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Amtliches Anzeigeblatt der Merſeburger Kreisverwaltung und vieler anderer Behörden,
Nachdruck amtlicher Bekanntmachungen iſt unr nach Bereinbarung geſtattet.

Heite 4 betr.
1 Regelung des Eierverkehrs und Verbrauchs.
2. Beſchaffung von Treibriemen.

3. Hebeliſten über Landwirtſchaftskammerbeiträge.

Tageschronik
Großer Erfolg des deutſchen Luftangriffs auf Eng

land.
Kronſtadt mobiliſiert gegen Petersburg.
Neue engliſche Angriffe bei Monchy abgewieſen.
Wieder 23 000 To. verſenkt.

Soziale Rückſichten in den Kriegs
zielen.

Zu den ſchwachen Seiten des deutſchen Volkes ge-
hört ſeit den Tagen des Cheruskers ein Hang zu inneren
Zwiſtigkeiten. Zu den guten Seiten des Weltkrieges
gehört es darum, daß er die Einigkeit gefördert hat. In
manchen Fragen gab es im Jahre 1915 ſchlechthin keine
Meinungsverſchiedenheit mehr, wie etwa über die Not-
wenigkeit, den tückiſchen überfall der Franzoſen, Eng-
länder, Ruſſen mit allen verfügbaren Mitteln abzu-
wehren. Auch in Hinſicht der Tapferkeit und Opfer-
willigkeit gab es keine Unterſchiede. Sozialiſtiſche Partei
führer und Prinzen aus königlichem Hauſe haben in
reſtloſer Hingabe an das Vaterland ihre Treue mit dem
Tode beſiegelt.

An der Front iſt das noch heute ſo. Der Geiſt
unſeres Heeres wankt und ſchwankt nicht. In der
ßeimat werden aber jetzt, wo man auf den Frieden hofft
und viel von ihm ſpricht, gewiſſe Stimmen laut, die in
die Einheitlichkeit der deutſchen Denkweiſe Zwieſpalt
hineintragen. Man will nicht mehr „durchhalten“ bis
z. einem ehrenvollen Frieden, ſondern man will Frie-
en um jeden Preis, wie die Formel lautet: „ohne Ent-

arug und ohne Annexion“. Und charakteriſtiſcher-
weiſe ſind es die Arbeiterführer, die Sozialdempokraten,
die am lauteſten den ſchwachmütigen Frieden fordern.
Sie begründen ihr Verlangen damit, daß ſie einen vor
en Wert auf die Dauerhaftigkeit des

r edens legen und ſind der Meinung, daß dieſe Dauer
werde, wenn die uns feindlichen Staaten

ein Gefühl der Demütigung aus dem Abſchluß des
Krieges mit hinwegnehmen.

Dergleichen Rechnungen haben ſich aber im Lauf der
Weltgeſchichte ſchon hundert Mal als falſch erwieſen.
Nicht die ſtarken, ſondern die ſchwachen Staaten ſind eine
Verſuchung für die Nachbarn, den Angriff zu wagen.
Ginge Deutſchland auch nur mit der leiſeſten Einbuße
an Kraft aus dem Frieden hervor, ſo müßte man mit der
Gefahr neuer Kriege rechnen. Dagegen würden die ge-
ſchlagenen Angreifer von heute ſchwerlich geneigt ſein,
auf neue Abenteuer zu ſinnen, wenn eine Stärkung und
Kräftigung des Deutſchen Reiches jeden Angriff der Zu
kunft noch gefährlicher erſcheinen ließe, als er es bisher
ſchon geweſen. Die gutmütige deutſche Hoffnung, durch
Nachgiebigkekt erbitterte Feinde umzuſtimmen und zu
nd zu machen, iſt eine ebenſo utopiſche Jllu-
ſon, wie der ewige Weltfriede, den diefe

Politik der Schwäche vorbereiten ſoll.
Aber nicht nur im Allgemeinen wäre es verhängnis-

voll, ſo brutalen Feinden gegenüber, wie es die Eng-länder ſind, nach Gefühlen zu handeln, die nicht vor
kalter Berechnung ſtandhalten, ſondern auch der deutſche
Arbeiter muß einſehen, daß in dieſem Punkt die Jnte-
reſſen des Kapitals und der Arbeiterwelt genau üiber-
einſtimmen. Vor dem Kriege trafen im Deutſchen
Reiche auf den Kopf jedes Einwohners an Reichsſchulden
75 Mark. Bei einem Scheidemannſchen Frieden würde
ſich dieſe Kopfbelaſtung auf rund 2000 Mark erhöhen.
Nun liegt doch auf der Hand, daß es ganz unmöglich iſt,
dieſe Summe aufzubringen, ohne daß man auch die
Arbeiter W belaſtet. Das wird geſchehen, indem
man die indirekten Steuern erhöht und Monvvole ein
richtet, vielleicht Getreide- und Tabakmonopol. Aber
auch mittelbar wird der große Steuerdruck, der auf das
Unternehmer-Kapital gelegt werden muß, eben dieſes

apital anreizen, jeden möglichen Lohndruck zu ver

e

Sonnabend, den 16. Juni i917.

ſamtets darauf ſinnen,
etwas ſparen läßt.
Kapitals

Der Unternehmer, dem es ſchlecht geht, wird
ob ſich nicht an den Löhnen

Weiter: auch am Zinsfuß des
hat die Arbeiterwelt ein direktes Jntereſſe.

Das Sparkaſſenweſen iſt ein Thermometer, an dem man
die Höhe des Wohlſtandes der kleinen Sparer ableſen
kann. m Königreich Sachſen gibt es ſo viele Spar-
kaſſenbücher, als männliche Einwohner. Das bedeutet,
daß Millionen von Arbeitern zugleich Kapitaliſten ſind,
die es am eigenen Leibe fühlen werden, wenn die
Steuern ſo anwachſen, daß die Beſteuerung ſich zu einer
u des Einkommens auswächſt.

Endlich ſollten die Arbeiter ſich klar machen, daß
unſere Verſicherungsgeſetzgebung mit den gewaltigen

uſchüſſen, die ſie aus den Kaſſen der Unternehmer in
ie Taſchen der Arbeiter leitet, eine blühende Volks-

wirtſchaft zur Vorausſetzung hat. Erliegen wir den
finanziellen Anforderungen, die ein ſchlechter Friede an
uns ſtellen würde, ſo kann leicht auch das ganze
Arbeiter-Renten-Weſen in Frage geſtellt werden.

Und nicht weniger wie die Induſtrie arbeiter
ſind zahlreiche Land arbeiter in ihrer Ausſicht auf eine
glückliche Zukunft bedroht. Ein günſtiger Friede kann
hunderttauſenden von heimkehrenden Kriegern eine
Siedlung und Ackerland ſchaffen, kann die bisher ab-
hängigen zu freien Bauern machen. Verzichten wir
darauf, „Land und Leute“ zu gewinnen, d. h. uns er-
obertes Land anzugliedern, ſo lehnen diejenigen Arbei-
ter, die der Parole „Keine Eroberung, keine Entſchädi-
gung“ folgen, eine geſunde und verſtändige Politik der
Selbſterhaltung ab, um unabſehbare Vorteile denjenigen
zuzuwenden, die uns wie Straßenräuber überfallen
haben und uns, ſofern ſie es können, zu Sklaven zu
machen entſchloſſen ſind.

Natürlich bleibt die Frage der Kriegsziele abhängig
von der jeweiligen Kriegslage, und es hat gewiß keinen
Sinn und Zweck, verſtiegene Ziele aufzuſtellen, die man
vielleicht nie wird erreichen können. Aber ebenſo ver-
kehrt iſt der übereilte Verzicht auf Vorteile, die man doch
vielleicht noch verwirklichen kann, und die Begründung
ſolcher Enthaltſamkeit mit angeblichen Arbeiter-Jnte-
reſſen.

Gewiß gibt es weite Gebiete des wirtſchaftlichen
Lebens, auf denen die Unternehmer und die Arbeiter
entgegengeſetzte Jntereſſen haben Aber den auswärti-
gen Feinden gegenüber, die uns nicht nur demütigen
und unterjochen wollten, ſondern uns auch den Wirt-
ſchaftskrieg erklärt haben, der nach erfolgtem Friedens-
ſchluß erſt recht beginnen ſoll ſolchen Feinden gegen-
über ſind alle Deutſchen ſolidariſch. Und es iſt eine große
Kurzſichtigkeit der Scheidemann und Genoſſen, dieſe ein
fachen und elementaren Grundlagen einer geſunden
Politik ſo ſtark zu verkennen, wie ſie es getan haben.

Ein holländiſcher Offizier, Hans Klockener, hat
ſoeben eine Schrift veröffentlicht: „Warum und wie muß
Deutſchland annektieren?“ Dieſe Schrift iſt die Arbeit
eines Mannes, der ſoziales Verſtändnis hat; ſie kann
allen denen, die aus ſozialen Gründen flau machen, nicht
warm genug empfohlen werden.

Die Revolution in Rußland
Die gegenſeitige Erbitterung in den ſozialiſtiſchen

Kreiſen, die von der Entente augenſcheinlich zur Förde-
rung der Zerſplitterung möglichſt gefördert wird, iſt noch
immer im Wachſen. In Kronſtadt ſcheint ſich eine Zen-
trale der Bolſchewiki zu entwickeln, die namentlich gegen
die ententefreundlichen, kriegeriſchen Ten-
denzen, deren

Hauptträger zurzeit Kerenski
zu ſein ſcheint, energiſch ankämpft.

Die „Köln. Ztg.“ meldet zur Lage in Kronſtadt
nach der Petersburger „Now. Wremja“ Einzelheiten,
wonach auch jetzt nach der vorübergehend eingetretenen
Beruhigung des dortigen Unruhenherdes die Ge
fahr für Petersburg beſtehen bleibt. Die in
Kronſtadt herrſchenden Bolſchewiki verlangen die ſo-
fortige Einberufung der Konſtituante nach
Kronſtadt und Ueberführung des Zaren in ihre
Gewalt. Alle, welche eine Fortſetzung des Krieges bis
zum ſiegreichen Frieden verlangten, ſeien einſchließlich
Kerenski feſt zuſetzen. Ein Teil verlangte die Ent-
ſendung des Linienſchiffes „Alexander II.“ als Straf-
ex pedition nach der Hauptſtadt, wo das Schiff,
falls die Kronſtädter Forderung mit Güte nicht durchzu
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e ſei, von den Waffen Gebrauch machen
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„Petit Pariſien“ meldet aus Petersburg, die
Schlüſſelburger Ortsgruppe des Soldaten und
Arbeiterrates wählte den Revolutionär und Anhänger
eines bedingungsloſen ſofortigen Friedens Lenin als
Delegierten in den Petersburger Solda-
ten und Arbeiterrat. Die vor Björkö liegen-
den Teileinheiten der Oſtſeeflotte unterwarfen ſich
dem Kronſtadter revolutionären Marinerat.

Streiks und Revolten in Petersburg.
Stockholm, 14. Juni. Jn Petersburg iſt ein neuer

Streik ausgebrochen, an dem ſich alle in der Waffen
und Munition sinduſtrie beſchäftigten Arbeiter be
teiligten. Jm ſtreiken die Arbeiter in 120 Fa
briken. Die Belegung der Hauptſtadt mit Koſaken
iſt in erſter Linie erfolgt, um durch den Streik
geruſene Zuſammenſtöße beizulegen.

Malmö, 13. Juni. Bei den Kommunalwahlen in Petersburg kam es vielfach zu ſtarken
Ausſchreitungen. Die Anhänger der proviſori-
ſchen Regierung und ihre Gegner bekämpfen ſich heftig,
Das Wahllokal an der Jſaakskathedrale wurde von an
h Anarchiſten geſtürmt und demoliert. Zahlreiche
Perſonen wurden verletzt. Später bewegten ſich eine
Anzahl Demonſtrantenzüge durch die Straßen, die
Brot und den Rücktritt der Regierung forder-
ten. Ein Demonſtrantenzug überfiel einen Automobil-
zug, der eine große Brotladung für die Artillerietruppen
mit ſich führte. Die Begleiter des Automobilzuges
ſchoſſen in die die Wagen plündernde Menge. Darauf
wurden ſie von den Wagen geriſſen und ſchwer mißhan
delt. Nur mit Mühe konnte die Miliz die Ruhe ſchließ-
lich wieder herſtellen. Der Hafen von Petersburg
wird von Militär ſcharf bewacht. Allem Anſchein
nach fürchtet man das Auslaufen von Fahrzeugen nach
Kronſtadt. Die Verbindungen mit Kronſtadt wur
den unterbrochen. Es begaben ſich vorher zahlreiche Ex-
tremiſten aus Petersburg nach Kronſtadt.

Neue Republiken in Rußland.
Das ruſſiſche Gouvernement Koſtroma iſt dem

Beiſpiele Kronſtadts gefolgt und hat ſich zur Re
publik erklärt. Das zum zentralruſſiſchen Jndu-
ſtriegebiet zählende Gouvernement Koſtroma wird im
Norden von dem Gouvernement Wologda, im Oſten von
Wjatka, im Süden von Niſchni-Nowgorod und Wladimir
und im Weſten von Jaroslaw begrenzt. Es zählt etwa
134 Millionen Einwohner.

„Daily Mail“ meldet aus Petersburg: Selbſt-
ſtändige Republiken wurden in Zarizyn, Cher-
ſon und Kirnanowa ausgerufen. Jn Zarizyn
beſteht eine Schreckensherrſchaft. Nach einer Meldung
des „Daily Expreß“ teilte ein Mitglied der amerikani-
ſchen Botſchaft in Petersburg mit, daß die Bildung einer
ungbhängigen ſibiriſchen Republik nicht ausge
ſchloſſen ſei.

ervor

Fürſt Krapotkin,
der ewig geldbedürftige, den ſich die Entente längſt gekauft und
deshalb auch von der Schweiz nach Rußland durchgelaſſen hat,
iſt in Petersburg angekommen und dort mit fürſtlichen Ehren
begrüßt worden. Krapotkin hat vor kurzem die franzöſiſchen
Anſprüche auf Elſaß-Lothringen uſw. voll anerkannt. Ke-
renski hat es ſich nicht nehmen laſſen, den ruſſiſchen hochad t
gen Radikalinski ſelbſt zu empfangen.

Senator Root in Petersburg.
Potersſurg, 14. Juni. (Pet. Tel.-Ag.) Seſtern iſt die

amerikaniſche außerordentliche Abordnung mit Senator
Root an der Spitze hier ein getrgffen.

Unter dem Einfluß des jetzt zu gewärtigenden Dollarregens
wird man noch manchen ruchen Radikalen und Friedensfreund
die Farbe wechſeln ſeben.

Von den Stockholmer Beratungen.
Stockholm, 13. Juni. Die Abordnung der ſozialdemokrati-

ſchen Partei und der Gewerkſchaften Deutſchlands ver-
handelte am 11. und 12. Juni mit dem holländiſch-ſkandinavi-
ſchen Ausſchuß über die Fragen, die der Ausſchuß den einzelnen
Ländern vorgelegt hat und legte zu dieſem Zweck eine eingehende
Denkſchrift vor, die bald veröffentlicht wird. Dabei er-
läuterte ſie ihre Auffaſſung über die Fragen der zwiſchen-
ſtaatlichen Schiedsgerichte und der Rüſtungsbe,
grenzung, über die r des Seebeute-rechts und die geheime Diplomatie und ſprach ſich
gegen jede Fortſehung des Krieges als Wirtſchaftskrieg
nach Friedensſchluß aus. Auch zwiſchenſtaatliche Vereinbarun-
gen über Verbeſſerung der ſozialpolitiſchen Geſetzgebung aller
zänder wurden verlangt. Die deutſche Abordnung erklärte ſich



ohne Vorbehalt zur Teilnahme an der allgemeinen Sozialiſten
konferenz bereit. Dieſe ahnungsloſen Engel!

Petersburg, 14. Juni. (Pet. Tel.-Ag.) Man glaubt hier
u wiſſen, daß die Zuſammenberufung einer Stock-

Beſprechung, die von dem Arbeiter- und
oldatenrat vorgeſchlagen wurde ernſtlichenchwierigkeiten techniſcher und politiſcher Art

Hm, hm!

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Abendbericht der Oberſten Heeresleitung.
Berlin, 14. Juni, abends. (Amtlich.) Südlich der

Scarpe iſt vormittags ein öſtlich Monchy nach Trommel-
feuer vorbrechender ſtarker Angriff der Engländer
im Nahkampf abgeſchlagen worden. Sonſt außer Erkun-
der- Gefechten an keiner der Fronten etwas Weſentliches.

Erfolgreiche dentſche Gegenminen.
Berlin, 14. Juni. Jn Flandern wurde deutſcherſeits der
inenkampf mit beſtem Erfolge fortgeſetzt. Am 13. Juni

wurden in den Vormittagsſtunden drei erfolgreiche
Sprengungen öſtlich Zillebeke ausgeführt. Die Eng-
länder antworteten mit drei Sprengungen öſtlich Bellgaarde-
See, die ohne Erfolg blieben. Am Nachmittage wurden darauf-
hin 12 weütere deutſche Minen geſprengt, die
verheerende Wirkung hatten. Zwiſchen der Eiſenbahn

pern-Comines und der Straße Ypern--Menin ſind
nf gewaltige Trichter entſtanden. Mit der Sprengung des

großen Minenſyſtems im Wytſchaetebogen, zu dem die Engländer
nicht weniger als 600 Tonnen Sprengſtoff verwandten, die in
20 über 10 britiſche Meilen vrrteilten Stollen untergebracht
waren, an denen jahrelang gearbeitet war, haben die Eng
länder im Minenkrieg augenſcheinlich ihren beſten
Trumpf ausgeſpielt. Wie neuerdings Gefangene ausſagten,
gachen ſie e von den Sprengungen einen durch
chkagenden Erfolg. Nach dem Durchbruch ſollte die
ront nach Norden und Süden aufgerollt werden, wobei das

i Ziel im Süden Lille war, im Norden dagegen die fland-
riſchen Küſt en gebiete, die den Engländern als vermeintliche
Stützpunkte der deutſchen UBoote ſo außerordentlich unange-
nehm ſind. Nachdem die heldenhafte Ausdauer der deutſchen
Verteidiger, die in der Hölle der Sprengungen unerſchüttert
blieben, den engliſchen Stoß aufgefangen hat, werden die briti-
ſchen Streitkräfte augenſcheinlich umgrupviert. Mit einer Er-

der Angriffe vielleicht an einer anderenFretſſtelle ſt zu rechnen.
An der Arrasfront blieb die Artillerie- Tätigkeit den 13.

über gering. Gegen Abend und in den Morgenſtunden des 14.
erreichte ſie größere Heftigkeit an den alten Brennpunkten: im
Lensbogen in der Gegend zwiſchen Scarpe und der Straße
Arras—-Cambrai und bei Bullecourt. Wie nochträg-
lich gemeldet wird, waren die feindlichen Verluſte bei
dem PatrouillenVorſtoß bei Feſtubert am 12. außerordent-
lich hoch. Von den zwei Kompagnien. die ihn ausgeführt hatten,
wurden allein 80 Leichen der im Nahkampfe Gefallenen gezählt,
wozu die ſtarken Verluſte kommen, welche die zurückflutenden
Engländer an Toten und Verwundeten liegen laſſen mußten
z der Gegend von St. Quentin wurden bei Patrouillen-

efechten mehrere Engländer und Jnder gefangen eingebracht.
An der Aisne front blieb bei ſchlechter Sicht das Artille-

riefeuer gering und nahm erſt gegen Abend an Stärke zu. Der
enngſe Angriff bei Vauxaillon wurde nach Zſtündiger

rtillerie Vorbereitung zwiſchen 8 und 9 Ahr abends vorge-
Der Angriff kam überhaupt nicht an die deutſchen

en heran. Jm Gewehr und Maſchinengewehrfeuer und
im gutliegenden Sperrfeuer brachen ſeine Sturmwellen zuſam
men. Jn der Champagne erzielte deutſche Artillerie beim

franzöſiſcher Batterien öſtlich St. Hilaire-le-
eine e xploſion. Eine rieſigeauchſäule blieb 24 Stunde lang ſichtbar.

Die engliſchen Maſſenverluſte.
rze

n, 14. Juni. Neuere Meldungen über engliſche Veren dieſe faſt als völlige Vernichtung ganzer
ruppenteil ren So kehrten von dem 17. Midd'x

u8 den Angriffen auf O p pry Ende Ayril nur ein Offi
zwei Unteroffiziere und 42 Mann zurück, wie Gefangene

s Regiments Jn einem Briefe aus Glanis vom
19. April heißt es: „Major Cutler erzählte, daß die Kana-
dier bei Vimy 16000 Mann verloren hätten, aber

ß dies noch gar nichts ſei im Vergleich zu den Auſtra-
liern, die jetzt bei Pozieres 24000 Mann liegen
ließen.“ Auch franzöſiſche Regimenter haben entſetzlich

lutet. Gefangene des 164. Jnfanterie- Regiments bekunden,
die Verluſte der Kompagnien ihres Regimentes an den

Tagen vom 20. bis 22. Mai zwiſchen 50 und 80 Prozent be
tragen. Von einem Zuge waren ein Leutnant und zwei Mann,
die gefangen wurden, die einzig Ueberlebenden.,

Vor neuen großen Dperationen an der Weſtfront.
Vaſel, 14. Juni. „Daily News“ melden: Die engli-

ſchen Häfen ſind ſeit vier Tagen ausnahmslos für den frei
en Verkehr geſperrt, eine Mahnahme, die mit den bevor
ſtehenden Operationen an der Weſtfront, die alle bis
herigen übertreffen dürften, in Zuſammenhang ſtehen dürfte.

Nach Korreſpondenzmeldungen aus London teilt „Daily
Chron.“ in einer militäriſchen Betrachtung mit, daß die Lage

r die alliierten Heere gut ſei, jedoch ſei durch die bis-
erige Strategie der Krieg nicht zu gewinnen.
ur die Zuſammenfaſſung aller ſtrategiſchen Fronten in eine

gemeinſame Oberleitung verbürge den Alliierten die Möglich-
eit des Sieges.

Schwer belaſtende Ansſagen eines franzöſiſchen

v Sergeanten.Ein franzöſiſcher Sergeant vom 169. Jnfanterfe-Regiment erſiderte einem Reutralen gegenüber, er wiſſe be

ſtiamt, daß die franzöſiſche Regierung vor dem Krie
mehrmals fran öſiſche Offiziere nach Belgien geſchickt

abe, die den Auftrag hatten, im Einvernehmen mit der belgi-
Regierung das Gelände auszukundſchaften, ſowie Stellun

en und Verteidigungen anzulegen. Dieſe Tätigkeit franzöſiſcherOffigtere war beſonders eifrig und ausgedehnt im Jahre 1910.
Derfelbe Sergeant ertkürte, daß Mannſchaften ſeiner Kom-

agnie am 30. April 1917 in der Nähe des Mont Sans Nomen Auftrag erhielten, einen Handſtreich gegen eine deutſche
Maſchinengewehr Abteilung auszuführen: „Bei Erteilung des
Auftrages wurde den Mannſchaften je eine mit vergiftetem
Wein angefüllte Frel Wne übergeben, die am Halſe mit einer
roten Schnur gezeichnet war. Bei ihrer eventuellen r en
na P ſollten ſie den Wein den Deutſchen zum Trinken
anbieten.“

Und was tat die Reichsregierung zur Ahndung dieſes Ver-
brechens? U. A. w. g.!

Die Not im engliſchen Frankreich.
Berlin, 14. Juni. Jn dem Briefe eines Franzoſen aus

Calais vom 5. 5. 17 finden ſich folgzwe für die Wirkung des
UBootkrieges bezeichnende Worte: „Wenn der Krieg nicht bald
u Ende geht, kommen wir in traurige Verhältniſſe
inein. ir müſſen uns ſchon ganz fürchterlich einchränken, und ohne Barmherzigkeit ſind wir dem Hunger-

o d ausgeliefert. an muß ſich redlich ſchinden, um jetzt noch

guszukommen. Fur ein Kibgramm Kartoffeln
75 Eentimes, und was iſt ein Kilogramm, gerade 6
wopon drei gewöhnlich noch verfault ſind.
trägt der t für eine Kartoffel 25 Centimes.Wie Du Dir ſelbſt gusrechnen ege kann man bei ſolchen
Preiſen den Hunger nicht ſtilken. Noch einige Monate
UBootkrieg und wir haben gar nichts zu eſſen.“

Bern, 14. Juni. Senator Humbert erklärt im „Journal“,
die kürzlich der Preſſe gegebene halbamtliche Mitteilung, wo-
nach die Kohlenerzeugung in Frankreich ſeit mehreren
Monaten um 30 Prozent g eſtregeg ſei, für eine Lüge. Die
Kohlenverſorgung, die nach der Mitteilung 2,5 Millionen To.
monatlich betragen müſſe, habe im März nur 2,18 Millionen
Tonnen erreicht. Die Kohlenkriſe werde täglich ernſter und
könne nicht durch Lügen aus der Welt geſchafft werden.

Der deutſche Luftangriff auf London, ein großer Erfolg!
Berlin, 15. Juni. Ueber den Bombenangriff auf

London berichtet der „V. L.-A.“ noch, daß die ge waltigen
Exploſionen der Bomben bis weit in allen Vorſtäd-
ten Londons zu hören geweſen ſeien.

Nach Berichten anderer Blätter ſeien über 500 Perfo-
nen getötet oder verwundet worden. Die ganze Stadt
habe unter dem Donner der Abwehrgeſchütze und dem Einſchla
gen der Fliegerbomben gebebt.

Dondsn, 13. Juni. Die deutſchen Flugzeuge wurdenzwiſchen 41 Uhr 30 Min. und 11 un 45 Min. in der hellen Luft

geſichtet. Wie man ſchätzt flogen ſte in einer Höhe von 18 000
(engl.) Fuß. Sofort eröffnete das leichte und ſchwere Abwehr
geſchütz das Feuer, aber die Flieger blieben beiſammen mit dem
direkten Kurſe nach dem Eaſtend von London. Dort haben
ſie ſich augenſcheinlich getrennt, denn die Tauſende, die durch
den Schall der Exploſionen auf die Straße gelockt wurden, ſahen
bald hier, bald dort immer nur ein Flugzeug. Nördlich der
Themſe kamen die Flugezuge wieder zuſammen. Sie hielten
ch immer noch in ſehr großer Höhe von mindeſtens 17 000 Fuß.
Wiederholt ſah man dicht in ihrer Nähe die Grangtkartätſchen
der Abwehrgeſchütze zerſpringen. Das ſchreckte indeſſen die An
greifer nicht, denn ſie verfolgten in einer Zickzacklinie weiter
ihren Kurs nach Oſten.

London, 13. Juni. Jm Unterhauſe ſagte Bonar
Law: Die Zahl derer, die bei dem Luftangriff. umge-
kommen ſind, wird zwiſchen 80 und 90 geſchätzt und die Zahl
der Verletzten auf 400; obwohl Gerüchte beſtehen, daß eine
Anzahl von Flugzeugen herabgeſchoſſen iſt, finde ich
keine amtliche Beſtätigung, außer von dem einen
(RVB.! engliſchen. D. R.), das ich bereits heute erwähnt habe.
Hoffentlich wird ein ausführlicher Vericht heute abend ver
öffentlicht werden können. Bonnar Lam fügte hinzu, daß eine
ernſthafte Exploſion von Munition in Aſhton an der Lyne bei
Mancheſter ſtattgefunden hat. Eine Anzahl Perſonen
iſt getötet und verletzt. Die Exploſion ſtand in keinem
Zuſammenhang mit dem Luftangriffe.

King George hat fich den Schaden in der City beſehen.
Amſterdam, 14. Juni. Der Korreſpondent des „Handelsbl.“

meldet aus London: Der Luftangriff der deutſchen
Flugzeuge auf London, welche den öſtlichen Teil der
Hauptſtadt heimſuchten, war weit über die Vorſtädte zu fehen.
Der Materialſchaden, der angerichtet wurde, iſt groß.
An vielen Stellen entſtanden Brände. Um die Mittagszeit
beſuchten Tauſende die verwüſteten Gegenden. Die Erregung
im Publikum iſt groß, und immer wieder hört man, daß engliſche
Eskadres deutſche Städte als Repreſſalien angreifen müſſen.

Reuter meldet: Jn den Schulen konnte eine Panik
vermieden werden dadurch, daß die Schüler bereits früher
durch Proben für den Fall eines Luftangriffs auf ein ſchnelles
Verlaſſen der Schulräume eingeübt worden waren. Eine Bombe
fiel zwiſchen zwei große Häuſerblocks nieder, die von etwa 2500
Menſchen bewohnt waren.

Londen, 14. Juni. Bonnar Law teilte im Unterhauſe mit,

zahlen wir
dartoffeln,

Demgemäß be-

daß bei der Exploſion in Aſhton under Lyne 50 Perſo-
nen getötet und viele verwundet worden ſeien.

Exploſion in einer Londoner Munitionsfabrik.
Bezüglich der großen Exploſionen, die vor einigen Mo

naten in einer Londoner Munitionsfabri r rwurde im Anterhauſe mitgeteilt, daß dieſerhalb 11000 An-
ſprüche auf Schadenerſatz an die Regierung geſtellt wur-
den. 5650 dieſer Anſprüche ſeien bisher als berechtigt anerkannt
und der größte Teil ſchon ausbezahlt worden.

Der Rückgang des engliſchen Schiffsverkehrs.
Baſeler Meldungen aus London zufolge berichtet der

„Manch. Guard.“, in engliſchen Reederkreiſen geſtehe man zu,
aß im Monat Mai über und zwar rund 230 Schiffe

mit Lebensmitteln weniger in die engliſchen Häfen
einliefen als im gleichen Monat des Vorjahres.

London, 13. Juni. Nach dem Handelsausweis betru
im Monat Mai der Wert der Ein fuhr 87 620 456 Pfd. Sterl.
und der Wert der Ausfuhr 43 437 256 Pfd. Sterl. Dies be-
deutet im Vergleich zum entſprechenden Monat des Vorjahres
bei der Einführ eine Zunahme um 3827 726 und bei der
Ausfuhr eine Abnahme um 3587 155 Pfd. Sterl.

Aus dem Oſten
Die Entthronung König Konſtantins.

Der griechiſche Geſandte in Rom ſoll ſich dahin ausgeſprochen
haben, daß der Verzicht des griechiſchen Königs kein endgültiger
ſei. Es war mindeſtens etwas vorlaut und jedenfalls recht un
vorſichtig von dieſen Herrn, ſich ſo offen auszuſprechen.

Die franzöſiſche Preſſe und auch italieniſche Blätter ver
hehlen ihre Unzufriedenheit damit nicht, daß ein Sohn König
Konſtantins zu ſeinem Nachfolger gemacht iſt. Es gebühre ſich,
Griechenland zu demokratiſieren und Veniſelos zum Haupt der
neuen Republik zu machen. Andere Blätter der Entente kündi-
en die Abreiſe Venttelos' nach Athen unter dem Schutze des

Vielverbandes an und empfehlen dem jungen Könige, ſich den
Wünſchen Veniſelos' anzupgſſen, ſonſt Der Rücktritt
Zaimis' wird alsbald erwadtetVeniſelos werde alsbald ein

neues Kabinett bilden.
Die Abfeßung des Königs Konſtantin gelang der

Entente auf Grund eines regelrechten militäri-
ſchen Aufmarſches, den man in den letzten Wochen plan-
mäßig durchgeführt hatte. Franzöſiſche Truppen der Sa
lonikiarmee, die nebenbei noch den Auftrag hatten, die für die
Ernährung des griechiſchen Volkes unentbehrliche theſſaliſche
Ernte zu beſchlagnahmen, rückten in Theſſalien ein. Die
Jtaliener marſchierten durch den Epirus und beſetzten
Janina. Ein aus allen Ententetruppen gemiſchtes
Korps landet bei Jthea an der Nordküſte des Korinthi-

ſchen Golfes, beſetzte die Stadt Korinth und trennte damitben Peloponnes von dem übrigen Griechenland. Der Oberkom-

miſſar Jonnart der Entente aber ſtand vor dem Piräus
mit einem ſtarken Landungskorps bereit, um die Haupt
ſtadt zu beſetzen. Dieſe militäriſche Operation erfolgte gegen
einen Staat, der bisher tritt die Neutralität gewahrt

und nur den einen rm kannte, ſie an weiterhin zu
ewahren. Es iſt das erſte Mal in dem faſt dreijährigen

Kriege, daß der Entente ein einheitlicher militäri-
ſcher Aufmarſch t iſt. Allerdings erfolgte ergegen eine Armee, der man vorher die 7; ab
geliſtet und gegen ein Volk, das man durch Hunger
zermürbt hatte.

Ententetruppen im Hafen von Athen.
Reuter meldet aus Athen: Die Lage i ruhig (1),Jonnart hat im Einverſändiit i er T hen de

zung im Piräus Truppen an Land ſetzen laſſen, die für
den Wenbtle im Rorden der Stadt ihr Lager aufgeſchlagen

Neue Expreſſungen an Griechenland.
Rach einer „Matin“ Meldung aus Athen hatkommiſſar der Alliierten im Piräus Unter

Athener Regierung über die Aus lieferung des griechi
ſchen Artillerieparks und der griechiſchen Muni-
tion svorräte aufgenommen. Die Arſenale und die griechi
ogn Eiſenbahnen ſollen durch die Entente beſetzt wer

t Aber Grichenlands Neutralität ſoll beileibe nicht ver
e i e gkeit r er ennt vr re der emphatiſch die

eig igkeit und Großmut der „Schutzmächte“hebt. Wer lacht da? en errgr
Die Mitteilung nach Berlin.

Berlin, 14. Juni. Die königlich griechiſcheſfandtſchaft hat auf indirektem Wege u
gramm des Miniſterpräſidenten Zaimis erhalten
datiert vom 13. Juni: Tief gerührt teile ich Jhnen mit, daß
Seine Majeſtät Känig Konſtantin, gezwungen durch
höchſte politiſche Notwendigkeit, infolge eines Schrittes der
Dreimächte, Griechenland mit Jhrer Majeſtät der Königin
und dem Kronprinzen Georg verläßt. Seine Majeſtät ſetzte
den Prinzen Alexander auf den Thron. Der
nene König keiſtete heute den Eid auf die Verfaſſung. Der
Schmerz des griechiſchen Volkes über die Trennung vom
König Konſtantin und von der Königin Sophie iſt unbe
ſchreiblich.

Wenn König Konſtantin volles Vertrauen zum griechi-
ſchen Volk und Heer hätte haben können, würde er der
Entente gegenüber wohl andere Seiten aufgezogen haben!

Eine Villa für König Konſtantin in Lugano gemietet.
Bern, 14. Juni. „La Suiſſe“ meldet, der Privatſekretär

König Konſtantins ſei am Mittwoch in Lugano angekom-
men und habe eine Billa für den König Konſtantin und
ſein Gefolge gemietet.

Die königstrenen Griechenführer interniert.
London, 13. Juni. (Reuter.) „Daily Mail“ meldet aus

Syra: Die deutſchfreundlichen Führer Gunaris,
Dusmanis, Metaxg und Merkuris werden ſich
vermutlich nach einem Orte begeben, wo ſie unter Auf
ſicht der Verbündeten ſtehen werden.

Die Raubabſichten der Vierverbanditen.

Die Beſetzung Janinas durch Italien ſtehe,
wie Stephan Pichon im „Petit Journal“ erklärt, in un
mittelbarem Zuſammenhang mit dem Vorgehen Frank
reich s und Jtaliens in Theſſalien. Italien wollte ſich
ſeinen griechiſchen Anteil rechtzeitig ſichern.
Aus den Andeutungen mehrerer Blätter iſt zu ſchließen,
daß ſich die Entente auf die Abſetzung des Königs nicht be
ſchränken wird. Der Einzug Venizelos in Athen
ſcheint die nächſte Ueberraſchung zu ſein. Der „Newyork
Herald“ ſpricht bereits von der griechiſchen Republik.

Kämpfe mit den Franzoſen.
RNotterdam, 14. Juni. Reuter meldet, daß ein Batail-

lon Jäger eine Stellung halbwegs zwiſchen Baba und
Larifſa bezogen habe. Elaſſong und Tirnovy wurden
ohne Zwiſchenfall beſetzt. Eine Kavpallerievorhut beſetzte
Larifſa, wo ungeachtet der Verſicherung des griechiſchen
Generals Beirgaz die griechiſchen Truppen Wider
ſtand leiſteten. Sechs Franzoſen wurden dabei ge
tötet und 209 verwundet. Die Griechen verloren
60 Mann, und außerdem nahmen die Franzoſen 322 Griechen
gefangen. Der griechiſche General wurde verhaftet und
die Orönung wiederhergeſtellt,

Die ſchweizer Preſſe zur Lage.

Bern, 14. Juni. Die Schweizer Preſſe erkenn
das folgerichtige mutige Verhalten König Konſtantins an
und tadelt das Vorgehen der Entente, das durch keine
Zwangslage begründet fei, „Journal de Geneve“ ſchreibt,
in der Schweiz hätte man es e dega gen wenn es Grie-
chenland überlaſſen geblieben wäre, feine Verfaſſungsrechte
allein auszuüben. Die ganze griechiſche Angelegenheit ſet
bedauerlich und die Alliierten hätten eine ſchwere Laſt be
gangener Fehler zu tragen. Das „Berner Tagblatt“
zieht anläßlich der jüngſten Ereigniſſe in Griechenland
einen Vergleich mit der Lage der Schweiz. Das Beiſpiel
Griechenlands zeige, daß es eine Grenze gebe,
über die hinaus ſich ein kleines Volk nichts mehr
bieten laſſen dürfe.

Der Krieg gegen Jtalien
Von der italieniſchen Front

verlautete geſtern nichts von Belang.

Gegen Sonnino.
Bern, 14. Juni. „Mattino“ greift im Leitartikel Son-

ninos albaniſche Politik aufs heftigſte an unb
ſchreibt: Durch die Proklamation hat Sonnino hoffentlich
ſeine diplomatiſche Laufbahn abgeſchlofſen;
denn es iſt Sonninos Fehler, wenn Italien nicht früher
feſten Fuß auf albaniſchen Boden geſetzt hat. Sonnino ifſf
immer gegen alle albaniſchen Projekte geweſen, zu einer
Zeit, wo dieſe leichter zu löſen geweſen wären. Durch die
derzeitige Löſung ſuchte Sonninv ängſtlich ein Alibi dafür,
daß er immer Jtaltiens Größe im Auge gehabt habe. Aber
die Löſung ſelbſt iſt eine unfruchtbare Bildung der Diplo
matengeographie. Sie hat im Lande Entrüſtung hervor-
gerufen, weil ſie im ſchroffen Gegenſatz zur bisherigen Po
litik Sonninos ſteht. Einzig das Parlament wäre durch
die Verfaſſung berechtigt gewefen, das Protektorat über
Albanien auszuſprechen. Hoffentlich wird das Parlament
klar und deutlich ſagen, was es von der traurigen Politik
Sonninos hält. Es wird ſich aber zeigen, wie weit man in
Jtalien den Mut zum Lügen treiben kann und wie weit
die Wirklichkeit die Lügengeſpinſte zu durchdringen vermag.

Der Seekrieg
Wieder 23000 To. verſenkt!

Berlin, t5. Juni. (Amtlich.) Neue U-Boot-Erfolge im
Atlantiſchen Ozean: Fünf Dampfer und 2 Segler mit
23000 Br.-Reg.-To.

Unter den verſenkten Schiffen befanden ſich u. a. der
engliſche Dampfer „Cavina“, (6539 To.), der japaniſche
Dampfer „Miyazaki Maru“ (8500 To.) voll beladen
nach England, der ruſſiſche Raaſegelſchoner „Roma“ und ei
ne unbekannte franzöſiſche Bark mit Oellagdung nach Eng
land. Mit den übrigen Fahrzeugen ſind u. a. vernichtet
worden 5000 To. Viehfutter, 2100 To. Weizen und 1590 To.
Salzherina
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Der Krieg mit Amerika
Schon jetzt Lebensmittelſchwierjgkeiten in Amerika.

Beru, 14. Zuni. Ein Sonderbericht des „Petit Pari-
ſien“ aus Waſhington meldet: Wilſon empfing eine
Abordnung des Arbeiterverband es unter Führung
Gom pers. Die Abgeordneten befprachen mit Wilſon die
Frage der Lebensmittteltenerung und die Maß-
nahmen der Regierung zu ihrer Beklämpfung. Die Ab-
ordnung erklärte, daß das Anbehagen in den Arbeiterklaſ-
ſen bald eine ernſte La geſchaffen werde, falls nicht ernſt
liche Maßnahmen ergriffen werden. Das im Repräſentan-
jenhauſe eingebrachte Lebensmittelgeſetz dürfte jedoch infolge
der parteipolitiſchen Reibereien im Kongreß erſt in einigen
Wochen erörtert und angenommen werden. Es iſt demnach
wahrfſcheinlich, daß Wilſon beim Kongreß ſeinen ganzen
Einfluß geltend machen und ſelbſt vor dem Kongreß er
ſcheinen wird, um die Annahme des Lebensmittelgeſetzes zu
beſchlennigen.

Wilfon kontrolliert die amerikaniſche Ausfuhr.
Der amexikaniſche Senat hat ein Geſetz angenom-

men, das Wilſon zur Kontrolle der geſamten Aus
fuhr ermächtigt. Dieſe Kontrolle erſtreckt ſich nach dem
Buchſtaben des Geſetzes freilich auf ſämtliche Handelsſchiffe
der Welt. Kein Schiff wird künftig ohne beſondere Erlaub
nis einen amerikaniſchen Hafen verlaſſen und Waren aus
führen können. Die gegenwärtig in amerikaniſchen Häfen
verankerten neutralen Schiffe, die aus Furcht wor den
U-Booten feſtliegen, müſſen die Fahrt wieder auf-
nehmen vder die amerikaniſchen Häfen ver

laſſen. SDas bedeutet alſo einen neuen Druck auf die Neutralen.

Eine neue Note Wilſons.
Der „Aſſoc. Preß“ zufolge bereitet die amerikaniſche

Regierung ein wichtiges Dokument vor, in dem Präſident
Wilſon ſich über di Stellung Amerikas in dieſem
Kriege noch beſtimmter ausſprechen wird, als dies in
der Note an Rußland bereits geſchehen iſt.

Selbſt für England zu ſtarker Tabak!
Berlin, 14. Juni. Eine ſelbſt für den Geſchmack des

engliſchen Bundesgenoſſen allzu „amerikaniſche“ Kabelmel-
dung, wonach die United States Steel Corporation eineunge e ure Werft bei Newark (New Jerſey) angekauft
hat, die nach 6 Monaten in der Lage ſein ſoll, täglich
einen 5000 To. Dampfer aus Stahl abzuliefern, wird
von der Londoner Reederzeitung „Wairplay“ folgender-
maßen verſpottet: Eine tägliche Durchſchnittskeiſtung
von 5600 To. (die Sonn und Feiertage natürlich mit ein
gerethnet) ergibt für 12 Mongte 365 Fahrzeuge mit 1 825 600
To. Rauminhalt. Die To. zum Preiſe von 20 Pfund ge
rechnet, bedeutet dies einen Geſamtbetrag von 368 Millio
nen Pfund, oder 1822 Millionen Dollar, ein Geſchäft, zu
dem man der Geſellſchaft Glück wünſchen muß. Jn-
deſſen darf man hoffen, daß, da die Werft ſchon damit an
fangen will, täglich einen Dampfer zu liefern, ihre Lei-
ſtungen weiter wachſen werden, ſo daß ſie nach wei
teren drei Mongten in der Lage ſein dürfte, etwa zwei
Dampfer vor dem Frühſtück, vier vor dem
Lan ch und ſagen wir ein halbes Dutzend am Nach
mittag zu liefern, ſo daß ein amerikaniſcher Lord Devpon
port herangezogen werden muß, da der Atlantie ſelbſt
zu klein ſein wird. Unſere nuen Verbündeten gehen,
weiß Gott, aufs Ganze, und Kleinigkeiten wie die
Lieferung des erforderlichen Stahls gert der Maſchinen,
gar nicht zu ſprechen von den Arbeitskräften,
ſcheinen ihnen kein Kopfzerbrechen zu machen.

Die Neutralen
Auch Spanjen ſoll befreit werden!

Das „B. T. erfährt aus dem Haag: Die engliſchen
Agtez ſind über die Loſung der griechiſchen Frage ſo ent
zückt, daß ſie, ohne ſich zu genieren, die gleiche Löſung auch
jür Spanien vorſchlagen.

Amſterdam, 14. Juni. Nach einer Depeſche des „Alg.
r aus London ſchreibt „Daily Expreß“, obwohl
ie Ereigniſſe in Spanien durch die Zenſur verſchleiert

würden, ſcheine es doch ſicher zu ſein, daß die ſpaniſche
Kriſe nichts mit bem Kriege zu tun habe. Die Un-
zufriedenheit in der Armee habe ihren Grund in den wirt-
ſchaft lichen Verhältniſſen. Man glaube jetzt, daß die
Regierung die Lage beherrſche. e

Die engliſche „Humanität.“
Berlin, 14. Juni. Von den Regierungen von Däne-

mark und Norwegen iſt vor mehreren Monaten dieAnregung ausgegangen, für den Fall eines Kampfes zur
See Maßnahmen zu treffen, die es ermöglichen würden,
Ueberlebende aus dieſem Kampfe zu retten. Die
beiden neutralen Regierungen haben dabei den hochherzigen
Gedanken einer großzügigen neutralen Hilfs aktion
entwickelt, der geeignet geweſen wäre, die Schrecken des
Seekrieges wenigſtens für die mit den Wellen rin
genden Ueberlebenden zu mildern. Die deutſche Re
gierung hat dieſem Gedanken ihre volle und uneinge
ſchränkte Sympathie entgegengebracht und den prak-
tiſchen Vorſchlägen der netrztraglen Rgierungen zu ihrer
Durchführung, die, ſoweit die formale Seite in Frage
kommr, im weſentlichen nur in einer Kenntlichmachung derbilfebringeneen Schiffe und Voote durch Henfer Flag
Zen gipfelten, rückhaltlos zuge kimmt. Es wurde ſo-
mit volle Uebereinſtimmung mit den Regierungen von
Dänemark und Norwegen erzielt. Damit der menſchen
freundliche Plan im gegebenen Falle zur „raktiſchen Durch-
führung kommen konnte, bedurfte es der Kuſtimmung der
inderen in Betracht kommenden kriegführendet Macht, d. h
Englands. Dieſe Zuſtimmung iſt der däniſchen Regie
rung gegenüber verſagt worden. Welche Gründe für
dieſe Ablehnung des neutralen Vorſchlages in Sugland
maßgebend geweſen ſind, ſcheint nicht klar geſagt worden
zu ſein; offenbar wurde wohl nur der Vorwand als
Grund angegeben, der Gedanke einer Hilfeleiſtung in der
oben erwähnten Weiſe ſei in der Praxis ſchwer durch-
führbar. In Wirklichkeit iſt ein annehmbarer ſtich
haltiger Grund für die ablehnende Haltung Englands
ſchlechterdings nicht zu finden, um ſo weniger, als die
Kriegführung ſelbſt und ihr Zweck, den Gegner kampfun-
ähig zu machen, dadurch in keiner Weiſe berührt würde und
tn von neutraler Seite ausgehendes von rein menſchlichen
ſt ſiblen eingegebenes Angebot damit eine Abweiſung er

Jtt.

Aus Stadt und Rmgebung
Amtliche Bekanntmachungen

Hebeliſten über Landwirtſchaftskammerbeiträge, Be
haffung von Treibriemen, Ablieferung der überſchüſſigen
8 rtoffeln, Erhebung über den Verbrauch und

edarf an Hausbrand, Grä“4wurſtverkauf,

Regelung des Eierverkehrs, Erhebung über die diesjährige
Erntefläche für Getreide u. a. m. befinden ſich im heutigen
Jnſeratenteil unſeres Blattes.

Anmeldung der Kartoffelanbanflächen.
Wir machen unſere Leſer nochmals darauf aufmerkſam,

daß die Anmeldung der Kartoffelanbauflächen 1917 bis
zum morgigen Sonnabend mittags 12 Uhr im Steuerbüro
(Rathaus) zu erfolgen hat. er

Tivoli Theater.
Am Sonnabend gelangt als Volksvorſtellung bei halben

Preiſen das reizende Luſtſpiel „Jm weißen Rößl“ von
Blumenthal und Kadelburg zur Aufführung. Am Sonntag abend findet die erſte Aufführung der ſo beliebten großen M

Polniſche Wirtſchaft“Poſſe mit Geſang und Tanz „P
von Gilbert ſtatt, die am Berliner Thalia-Theater über
1000 Aufführungen erlebte. Die erſten Rollen liegen wieder
in den beſten Händen. Das Orcheſter ſtellt wieder die Ka
pelle des Lanöſturm-Bataillons Halle. Der Beſuch dieſer
Vorſtellung iſt daher beſtens zu-empfehlen. Am Sonntag nach
mittag findet wieder eine Kindervorſtellung ſtatt,
und zwar wird gegeben „Struwelpeter“, Märchenſpiel mit
Geſang von Martin Böhm.

Der Arxebitsmarkt in Sachſen- Anhalt im Mai,
Nach Mitteilung des Arbeitsnachweisverbandes Sach

ſen- Anhalt e. V. hielt die Nachfrage nach mänmlichen-gelernten
und ungelernten Arbeitskräften auch im Mai unvermindert
an; auch die freiwilligen Meldungen Hilfsdienſtpflichtiger
ließen nach. Der durch weitere Einſchränkung der Tabak-
und Handſchuh- und Schuhinduſtrie ſowie einzelner Betriebe
freiwerdenden Arbeiter wurden daher ſofort anderweitig
aufgenommen. Anderes Angebot war kaum vorhanden.
Jn der Landwirtſchaft war die Nachfrage bei den
Arbeitsnachweiſen nach einheimiſchen Arbeitern ſſaſt durch-
weg gering, meiſt überhaupt nicht vorhanden. Dagegen
konnten durch Schulen und Arbeitsnachweiſe nach anfäng
lichem Zögern zahlreiche Schüler höherer Lehranſtalten,
Seminariſten- und Präparandenanſtalten zu Arbeiten auf
dem Lande und in Gärtnereien vermittelt werden. Der
Arbeitsmarkt für weibliche Perſonen für die Induſtrie
bot auch im Mai kein einheitliches Bild, während an ein
zelnen Orten Angebot und Nachfrage ſich decken, in Burg,
Oſchersleben, Halberſtadt, Weißenfels, Cöthen Entlaſſungen
vorkamen, in Aſchersleben der Beſchäftigungsgrad ſchwankte,
ging in Mühlhauſen, Langenſalsa und Vleicherode die
Arbeitsloſigkeit in der Webſtoffinduſtrie erheblich zurück und
wurden in Bitterfeld, Elſterwerda, Torgau und Deſſau
Arbeiterinnen außerordentlich ſtark begehrt. Da auch aus
anderen Provinzen und Bundesſtaaten eine erhebliche Steige
rung der Nachfrage bemerkbar wird, und dem reſtloſen Aus
gleich des weiblichen Arbeitsmarktes ſich die bekannten Schwie-
rigkeiten entgegenſtellen, war die Beſchaffung der Arbeiterinnen
für die letztgenannten Bezirke nur z. T. möglich, teilwoſe auch
mangels Unterkunft vorläufig n ausgeſchloſſen. Arbeite-
rinnen für Landwirtſchaft und Gärtnereien, beſonders für
Spargelpflanzungen, werden im Berichtsmongt weſentlich
ſtarker als im Vormonat verlangt und konnten zum Teil trotz
erdrückenden Wettbewerbs der Jnduſtrie beſchafft werden.

Aus Provietg und Reich
Brand einer Tuchfabrik.

Burg, 14. Juni. Ein Großfeuer legte heute mittag
gegen 1 Uhr die Tuchfabrik von Steinle u. Wille, Zerbſter
Straße 34, zum größten Teile in Aſche. Der Schaden iſt be
dentend. Das Feuer brach in der Scheune der neben der
Tuchfabrik von Steinle u. Wille liegenden Brauerei aus,
griff ſchnell auf die Fabrik über und richtete hier großen
Schaden an. Das Wohnhaus mußte geräumt werden, blieb
aber vom Feuer verſchont. Wie es hHeißt, wird der Vetrieb
in der Fabrik aufrechterhalten werden können. Die Ent-
en enrſage des Feuers hat ſich bisher nicht ermitteln
aſſen.

kàäün

Tee-Erſatz.
Es herrſcht bei uns eine Knappheit an Tee, der ja aus

Aſien kommt und deſſen Zufuhr gegenwärtig nur eine geringe
e kann. Man wird daher wohl ſelten in der Lage ſein, reinen

ee darzubieten, und muß nach Erſatzmitteln Umſchau halten,
in ähnlicher Weiſe, wie dies für den Kaffee ja ſchon längſt ge
ſchehen iſt. Nun muß man aber durchaus nicht glauben, daß die
Erſatzmittel des Tees etwas Schlechteres oder Minderwertigeres
z als dieſer ſelbſt im Gegenteil: gerade ſie ſpielen ſchon
ſeit alten Zeiten ebenſo wie der chineſiſche und ſonſtige aus
ländiſche Tee ſelbſt wegen ihrer anregenden und belebenden
Wirkung im Arzneiſchatz eine große Rolle. Aus der einſtigen
Arznei hat ſich dann ein beliebtes Genußmittel herausgebildet,
und die Geſchmacksrichtung hat eben das ausländiſche Produkt
bevorzugt, vielleicht hauptſächlich deshalb, weil es eben aus dem
Auslande kam und weil man ja ſchon immer geneigt war, aus-
ländiſche Dinge für etwas Beſſeres zu halten als die inländi-
ſchen eine Anſicht, mit der dieſer Krieg hoffentlich einmal

aufräumt. Jm übrigen iſt man und das iſt ja das
Merkwürdige an der Sache ſchon vor dem Kriege zu inländi-
ſchen Tees zurückgekehrt und hat ſich die Gewohnheit heraus-
gebildet, zum Fünfuhrtee nicht mehr ausländiſchen Tee, ſondern
ſogenannte „Tiſane“ darzubieten, ein Gemiſch von eben jenen
getrockneten einheimiſchen Pflanzenteilen, die wir jetzt ſehr wohl
als Tee-Erſatz verwenden können und denen man nachrühmte,
daß ſie für die Nerven beſſer ſeien als der ausländiſche Tee, der
ja bekanntlich wegen ſeines Gehaltes an Teein bei manchen
Perſonen Schlafloſigkeit bewirkt. Auch die in den Apotheken
feilgehaltenen ſogenannten „milden Tees“, wie z. B. der ſo viel
beliebte „Harzer Gebirgstee“, der „Lebenstee“, der „Bruſttee“
uſw., ſind nichts anderes als Gemiſche aus den getrockneten
Blättern einheimiſcher Pflanzen.

Als ſolche Pflanzen kommen hauptſächlich die Scharfgarbe,
die Schlehe, der Lavendel, der Huflattich, Sennesblätter, Fenchel
und vor allem Pfefferminzkraut in BVetracht. Auch aus den
Blättern der Erdbeere und der Brembeere läßt ſich ein Tee
gewinnen. Man kann dieſe Blätter, die ja bei den Sträuchern
ſeür ſpät abfallen, noch bis in den Wi hinein ſammeln.
Man trvLnet ſie, indem man ſie auf Papier ausbreitet, am lau-
warmen Ofen, wobei man öfters mit der Hand darüberſtreicht,
um ſie zu wenden, und hebt ſie, wenn ſie vollkommen trocken
ſind, in einer gut ſchließenden Blechbüchſe auf, ſo daß ſich ihr
Aroma nicht verliert.

Man kann nun die getrockneten Blätter der erwähnten
Pflanzen ganz beliebig entweder für ſich oder in Miſchungen
verwenden. Mit dieſen Miſchungen iſt es genau ſo wie mit
den Vowlen: es gibt gar vielerlei Rezepte, und wer eine An
zahl von den angegebenen Pflanzenblättern gefammelt hat, der
kann ſicher ſehr leicht ſelbſt irgendeine Miſchung herausprobie-
ren, die beſonders gut ſchmeckt. Der vielbeliebte und in den
Apotheken erhältliche Lebenstee z. B. iſt ein Gemiſch von Stief-
mütterchenkraut, Holunderblüten, Sennesblätter, Koriander,
Fenchel und Anis. Der Harzer Gebirgstee beſteht aus Schaf-
arbe, Lavendel, Huflattich und Pfefferminzblättern. Der
ruſttee zeigt eine ähnliche Zuſammenſetzung, enthält aber noch

ges wodurch ein etwas ſüßlicher Geſchmack entſteht. Der
Zuſatz von Süßholz wirkt, ähnlich wie eben andere Süßſtoffe
auch. etwas ſchleimlöſend; daher r Name „Bruſttee“. Dem
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Pflanzen bereitete Tee weniger auf die Rerven wirken ſoll wiewurde den i N
Die Chemie hat dieſem Ver-nung getragen, indem ſie dlet in aſiatiſchen

Tee vorhandene „Teein“ im Laboratorium herſtellt, das den
ein heimiſchen Teeſorten ebenſo zugeſetzt werden ſoll wie andere
Beſtandteile. Wir wiſſen nicht, ob derartige aus einheimiſchen

flanzen unter Zuſatz von chemiſchen Produkten gewonnene
ees bereits im Handel vorkommen. Es erſcheint aber wahr

R daß ſie in vielleicht nicht allzu ferner Zeit auf den
arkt kommen dürften. Ob ein Bedürfnis zu ihrer rn

worliegt oder nicht, ſoll hier nicht erörtert werden, aber jeden
falls ſei darauf aufmerkſam gemacht, daß wir vielleicht bald in
der Lage ſind, auch denen, die gewiſſe Wirkungen nicht entbehren
z3 können ne welche man den bisher gebrauchten aus
ändiſchen Tees nachrühmte, einen Erſatz zu bieten.

Wettervorausſage
Sonnabend, 16. Juni: Heiter, warm, bis auf örtliche

Gewitter trocken.

Letzte Depeſchen
Heeresbericht.

Großes Hanptquartier, 15. Juni.
Weſtlicher Kriegsſchanplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
In Flandern ſetzte nach verhältnismäßig vnhigem

Tage zwiſchen Ypern und Armentieres geſtern
8 Uhr 30 Minuten abends ſtarkes Trommelfener ein, dem
an der ganzen Front engliſche Angriffe folgten. Sie drückten
uach Kämpfen die an einzelnen Stellen bis zum Morgen
andauerten, die Sicherungen zurück, die unſere weiter öſt
lich liegende Kampflinie zwiſchen Hollebeeke, Donve-
grund und ſüdweſtlich von Warneton ſeit dem 10. d. M.
erfolgreich gegen alle Erkundungsvorſtöße der Engländer
verſchleiert haben. Nördlich des Kampffeldes bis zur Küſte
nur geringe Artillerietätigkeit. Jm Handſtreich hoben Stoß
trupps eines niederrheiniſchen Regimentes am Ypernkangal
einen belgiſchen Poſten von 25 Mann auf. An der Artois
front griffen die Engländer morgens nach heftigen Feuer
wellen unſere Gräben öſtlich von Monchy an. Sie bra
chen an einigen Punkten ein, wurden jedoch durch Gegen
ſtoß der Bereitſchaft ſofort hinanusgeworfen. Ein Graben-
ſtück weſtlich des Bois du Sart iſt noch in Feindeshand.
Abends ſtießen mehrere engliſche Bataillone öſtlich von
Loos vor. Auch hier wurde unſere Stellung durch kräf
tigen Gegenangriff gehalten.

Front deutſcher Kronprinz.
Am Chemin des Dames lebte in den Abend

ſtunden der Feuerkampf zu beiden Seiten der Straße Laon
Soiſſons und am Winterberge auf. Unſere Stoß
trupps brachten von Unternehmungen gegen franzöſiſche
Gräben nordöſtlich von Braye, meſtlich der Snippes
Niederung und auf dem öſtlichen Maasufer Gefangene und
Beute zurück.

Armee des Generalfeldmarſchalls Herzog Albrecht
von Württemberg aKeine größeren Gefechtshandlungen.

Oeſtlichen Kriegsſchauplatz
Lebhafte Fenertätigkeit bei Smorgon, weſtlich von Luel

und an den von Zloczow und Haliez anf Tarnopol führen
den Bahnen.

An der
Mazedoniſchen Front

iſt die Lage unvrändert.
Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorf“

Zur Entthronuung König Konſtantins.
Athen, 14. Juni. (Havas.) Jn Athen herrſcht voll

kommene Ruhe. Die Straßen haben wieder ihr gewöhn-
liches Ausſehen angenommen. Die Ausſchiffung der Trup
pen der Alliierten auf der Landenge von Korinth hat
keinerlei Zwiſchenfälle hervorgerufen. Donnerstag morgen
um 11 Uhr haben ſich König Konſtantin, Königin Sophig,
der Thronfolger, Prinz Paul und die drei Prinzeſſinnen
nach Tarent eingeſchifft.

Rotterdam, 14. Juni. „Manch. Guard.“ ſchreibt:
Alexander darf nur König von Griechenland
bleiben ſolange das griechiſche Volk dies wünſcht.
Das griechiſche Volk ſoll über die künftige Regterungsform
ſelbſt entſcheiden, und wenn es die Republik wünſche,
ſoll es ſie haben.

Verſenkt.
Kopenhagen, 14. Juni. Das Miniſterium des Aeußeren

teilte ein Telegramm der däniſchen Geſandtſchaft in London
mit, dem zufolge der däniſche Dampfer „Dana“ auf
der Reiſe von England nach Dänemark mit einer Kohlen-
ladung in der Nordſee verſenkt wurde. Der Kapitän
und 15 Mann der Beſatzung ſind gerettet worden und in
Grimsby gelandet. Vier Mann der Beſatzung ſind umge-
kommen.

Sabotage in Amerika.
dewyork, 14. Juni. (Reuter.) Als heute früh am

Morgen die Arbeiter der Ameriean Sugar Refining Com-
pany einen Waggon Zucker zur Ausfuhr verkladen wollten,
erfolgte eine Exploſion in einem Gebäude, in dem die
Miſchungen gemacht werden. Man glanbt, daß 20 Arbeiter
unter den eingeſtürgten Mauern begraben und getötet
worden ſind.

Der Kampf gegen die ruſſiſchen Deſertivnen.
Petersburg, 14. Juni. (Petersburger Telegraphen-

Agentur.) Die vorläufige Regierung veröffentlicht einen
Erlaß, wongch alle bisherigen Vergehen, wie Ungehorſam,
Meuterei, Fahnenflucht, die Weigerung zukämpfen und die Aufreizung zu dieſen Vergehen mit
Zwangsarbeit und Entziehung aller Rechte, darunter des
Rechtes auf Grundeigentum beſtraft werden.

Die bentige Nummer umfaßt 8 Seiten.



Bekanntmachung
betr. Anordnung zur Regelung des Eierverkehrs u. Verbrauchs.

Auf Grund der Verordnung des Herrn Reichskanzlers über Eier
vom 12. Auguſt 1916 verbffentlicht in Nr. 220 des Kreisblattes vom
j9. September 1816 der Ausführungsanweiſung vom 24. Auguſt 1916
und der von der Provinzialeierſtelle unterm 16. Februar d. Js. er
laſſenen Anordnung veröffentlicht im Kreisblatt Nr. 53 wird für den
Kreis Merſeburg folgendes beſtimmt:

1.
In jeder Stadt und in jedem Amtsbezirk iſt durch die Magiſtrate

De die Amtsvorſteher eine Polige e erkelle zu errichten.

Die Ausfuhr von Eiern aus dem Kreiſe Merſeburg iſt verboten,
ſofern die Ausfuhr nicht an die von der Provinzialeierſtelle Magdeburg
in Halle a. S. errichtete Nebenſtelle erfolgt. Geflügelhalter dürfen Eier
unentgeltlich nur an die Angehörigen ihrer Wirtſchaft einſchließlich des
Geſindes ſowie an Naturalberechtigte insbeſondere an Arbeiter abgeben,
ſoweit dieſe Eier zu beanſpruchen haben. Eier dürfen nur an die mit
einem Ausweis der Provinzialeierſtelle verſehenen Aufkäufer abgegeben

werden. a 3Der Verkehr mit Bruteiern iſt durch die Bekanntmachung der
Landeszentralbehörde vom 15. Januar 1917 veröffentlicht in Nr. 28 des
Kreisblattes) geregelt.

8 4.
Die Eierau fkäuſer liefern die aufgekauſten Eier auf den Polizei-

eierſtellen ab. Dieſe verteilen ſie an die Verſorgungsberechtigten. Be
darfsbezirken werden Eier aus den Ueberſchußbezirken durch die Kreis
eierſtelle überwieſen.

s 5.
Die Polizeieierſtellen verteilen die Eier an die Verſorgungsberech-

tigten ihres Bezirks nach Anweiſung der Kreiseierftelle auf Eierkarten
oder Bezugsliſten.

8 6.
Von der Verſorgung mit Eiern durch die Polizeiekerſtelle ſind

ausgeſchloſſen: Die Geflügelhalter, deren Wirtſchaftsangehörige ihrer
Wirtſchaft, Naturalberechtigte und Arbeiter die von ihrem Arbeitgeber
Eier zu beanſpruchen haben.

F 7.
Die Vorſchriften dieſer Anordnung beziehen ſich auf Eier von

Hühnern, Enten und Gänſen.

Wer den vorſtehenden Beſtimmungen zuwiderhandelt, wird auf
Grund des 3 17 der Eierverordnung vom 12. Auguſt 1916 mit Gefäng-
nis bis zu einem Fahr und mit Geldſtrafe bis zu 10000 .4 vder mit
einer dieſer beiden Strafen beſtraft.

88 9.
Dieſe Anordnung tritt mit dem Tage der Verkündung in Kraft.
Merſeburg, den 6. Juni 1917.

J.Nr. 3041 K. V. Der Kreis- Ausſchuß des Kreiſes Merſeburg.
Erhebung über den Verbrauch und Brdarf an Hausbrand.

J. Allgemeines.
Es iſt unbedingt notwendig, ſchleunigſt von Gemeindewegen Vor-

kehrnnaen zur Sicherung des Bedarfes an Kohlen, Koks, Torf und
ſonſtigen Brennſtoſfen zu treffen.

Dazu ſſt es notwendig, daß die Stadt ein genaues Bild über den
tatſächlichen Bedarf an dieſen Brennſtoffen erhält.

Es wird daher jeder im eigenen Intereſſe erſucht, die umſtehende
Liſte genau auszufüllen, da nur dann die Stadt die Möglichkeit hat, für
die Sicherſtellung ausreichender Brennſtoffe zu ſorgen.

Es wird aber ausdrücklich darauf hingewieſen, daß nach den bis
herigen Erfahrungen nicht damit zu rechnen iſt, daß es der Stadt unbe-
dingt gelingt, die nötige Menge Brennſtoffe ſicherzuſtellen. Daher möge
jeder von ſich aus eingehend weiter bemüht bleiben, die für ihn benötigte
Menge zunächſt ſich ſelbſt baldigſt zu beſchaffen.

I. Ausgabe der Erhebungsliſten.
1. Jedem Hauseigentümer werden die nötigen Vordrucke für ſich

und die Haushalte des Hauſes durch die Polizeibeamten ansgehändigt.
Wer einen Vordruck etwa nicht erhalten hat oder wer noch weitere

Vordrucke benötigt, kann dieſe jederzeit in der Polizeiwache im Rathaus
am Markt noch anfordern.2. Die Haushaltungsvorſtände haben die Vordrucke A (weiß) bis zum

Donnerstag, den 21. Juni 1917 vormittags
auszufüllen und an den Hauseigentümer oder deſſen Stelloertreter
(Hausverwalter uſw.) abzugeben.

3. Dieſer hat die einzelnen Zahlen aus den Haushaltsliſten zu
r r und die errechneten Geſamtzahlen in die Vorörucke

(gelb) einzuſetzen.j. Ablieferung der Exrhebungsliſten.
Die Vordrucke A und 88 ſind vom Hauseigentümer oder deſſen

Stellvertreter, die Vordrucke C ſind von den Gewerbetreibenden und die
Vordrucke D ſind von den Großbetrieben in der Zeit vom

Freitag, den 22. Juni 1917 bis ſpäteſtens
Sonnabend, den 23. Juni 1917

vormittags von 8—1 Uhr nachmittags von 3-6 Uhr
im alten Rathaus in der Burgſtraße abzuliefern.

In dieſer Zeit wird dort auch über die Ausfüllung der Liſten

Auskunft erteilt. ßNicht ordnungsmäßig ausgefüllte Vordrucke werden ſofort wieder
zurückgegeben.

Der Hausbeſitzer oder deſſen Stellvertreter iſt der Stadt gegenüber
ſür die ovrdnungsmäßige Ausfüllung der Erhebungsliſten und dafür, daß
alle Haushalte des Hauſes in den Vord.uck B aufgenommen ſind, ver
antwortlich.

IV. Gewerbebetriebe.
Gewerbebetriebe haben zur Erhebung ihres Bedarfs an Kohlen

einen roten Vordruck C zu verwenden.
In den Vordruck C iſt nur der Verbrauch und Bedarf an Kohlen

für die Gewerbebetriebe aufzunehmen.
Der außerdem erforderliche Verbrauch für die Haushaltung des

Gewerbetreibenden iſt mit Vordruck A und B anzumelden.
V. Großinduſtrie

Die Großinduſtrie hat zur Erhebung ihres Bedarfs an Kohlen
einen blauen Vordruck D zu verwenden

Merſeburg, den 13 Juni 10917.
II. Nr. 2492/17. Der Magiſtrat.

Wieſen Verpachtung.
Die Grasnutzung auf den am ſtädtiſchen Waſſerwerk in Röſſen be-

legenen Wieſen-Grundſtücken (fr. Schladebach, Jauck, uſw.) ſoll für das
Jahr 1917 meiſtbietend verpachtet werden.

Hierzu haben wir Termin auf
Mittwoch, den 20. Juni 1917, 10 Uhr vormittags,

im Rathaus, 2 Treppen, Zimmer Nr. 17 anberaumt.
Die Pachtbedingungen werden im Termin bekannt gegeben, können

auch vorher im Magiſtratsbüro ſowie in den Gemeinde- Gaſthäuſern in
Leunag, Röſſen, Göhlitzſch und Daspig eingeſehen werden.

Merſeburg, den 15. Juni 1917.
II 2813/17 Der Magiſtrat. Landwirtſchaftsdeputation.

Tüchtiger G Jrer Arbeiter
sofort gesucht. Gute Bezahlung.

Bekanntmachung.
Durch Bundesratsvervrönung ift ebenſo wie im VorfahrErhebung über die diesjährige Erntefläche für Getreide und de brlgrn

für die menſchliche Ernährung hauptſächlich in Betracht kommenden

r e r n die Futterpflanzen angeorönet worden. u e nicht beftellten Ackerſlächen und die Flächeder Wieſen und Viehweiden ſind feſtzuſtellen. so Slsgwen
Kartoffeln, Gemüſe nnd andere Gewächſe, die nur gartenmäßig

d. h. in Hausgärten, Schrebergärten uſw. angebaut ſind, bleiben bei der
vorliegenden Erhebung außer Betracht und werden beſonders feſtgeſtellt.

Anzeigepflichtig iſt derzenige, der die Bodenfläche bewirtſchaftet oder
ſein Stellvertreter. Die Angabe der Ernteflächen hat zur Ortsliſte der
jenigen Gemeinde zu erfolgen, von der aus die Bewirtſchaftung vorge-

die geſamten bewirtſchaf FE n e geſamten bewirtſchafteten Flächen anzugeben, ohneRückſicht darauf, ob es ſich um eigenes Land oder Pachtland Dienſtland

uſw. handelt, und gleichviel, ob die Flächen innerhalb oder außerhalb
des Gemeindebezirks liegen.

Die Ernteflächen ſind nach Morgen anzugeben, andere Flächen
angaben ſind unzuläſſig.

Wir fordern ſämtliche Verpflichteten auf, bie Anmeldungen.
beſtimmt in der Zeit vom 15. bis 25. Juni 1917

im Steuerbüro Rathaus 2 Treppen während der Dienſtſtunden an
zubringen.

Betriebsinhaber oder Stellvertreter von Betriebsinhabern, die
vorſätzlich die Angaben, zu denen ſie verpflichtet ſind, nicht oder wiſſent
lich unrichtig oder unvollſtändig machen, werden mit Gefängnis bis zu
6 Monaten oder mit Geloöſtrafe bis zu 10000 bei Fahrläſſigkeit mit
Gelöſtrafe bis zu 3000 6 beſtraft.

Wir bemerken hierbei, daß die Säumigen unnachſichtlich zur Be
ſtrafung angezeigt werden müſſen. dMerſeburg, den 14. Juni 10917.

Der Magiſtrat.Nr. M. J. 3740/17.

Verein ehem. Jäger und Schützen.

Voranzeigge-
Sonntag, den 17. Juni 1917, (Schützenhans)

Wohltätigkeits- Konzert.
Zum Beſten der bedürftigen Angehörigen der auf dem

Felde der Ehre Gefallenen und Verwundeten des

Reserve-äger-Bataiüllons Nr. 4
ausgeführt von der aus dem Felde kommenden Kapelle des

Reſerve-Jäger-Bataillons Nr. 4.

en aänzerAdolf Schäfers Nachf. Entenplan 7
Spezinalweschüäft

für

9000

2
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Moerseburg

Herren- Wäsche 22
Trikotagem, Sie.3 D. 8Wüsche-Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.

v Veruspr. 259.00000000000 4900000000000
h Solido o Großee Qualitäten. Auswahl.

Wiütcohtiges
III

keine Anfängerin sotort geſ. Perfekt in Stenographie, Lohnweſen, u.
Schreibmaſchine. Gute Bezahlung. Meldungen

Bau itr o
Akt.-Geſellſch. für Waſſerverſorgung

Leunar Werke bei Merseburg.
Elektriſche Licht-

u. Kraft-Anulagen zur Dreſchperiode
ſowie Erweiternungen führen noch aus.

Beſtellungen erbitten ſchon jetzt, um rechtzeitig über Material und
Motorl. zu verfügen. Imgenieurbesueh auf Wunsch

Heime Hans Henzfeted
Halle a. d. S., Mansfelderſtr. 45, Telefon 60807 und 6857.

Königsmünle.
e Hur Zucht

verkauft Rittergut Vrodan aus ſeiner milchreichen, oſtfrieſiſchen Herde
einen 2 jährigen und 8 jüngere Bullen, ſchön gezeichnet und
von guten Formen. Auskunft durch Küttergut Lemsel bei ZſchortauMersehurger Tageblatt (Kreisblatt.)
(Bezirk Halle), Fernſprecher-Amt Delitzſch.

Bekanntmachung,
betreffend Beſchaffung von Treih

riemen.

Für Ausſtellung der Drinkeitsbeſcheinigungen bei den h
Riemen Freigabe Stelle einzu
reichenden Anträgen ſind zuſtändigt

die Gewerbeinſpektoren,
die Bergrevierbeamten,
die Ortspolizeibehörden.

Die Regelung des Verbrauchez
geſchieht durch Ausgabe von Bezugg-
ſcheinen, die auf Vordrucken zu be
antragen ſind, die bei der Riemen

damerſtraße 122 ab erhältlich ſind.
Merſeburg, den 14. Juni 1917.

Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.
Bekanntmachung.

Unter Bezugnahme auf meine
Verfügung vom 28. April d. J., J.
Nr. 23/17 St. erſuche ich die ſäunmi-
gen Gemeinde- und Gutsvorſtände
um ſofortige Rückſendung der
Hebeliften über die Landwirtſchafts-
tammerbeiträge.

Merſeburg, den 13. Juni 1917.
Der Königliche Landrat.
Frhr. von Wilmowski.

J. Nr. 23/17 St.

Städtiſche Pfandleihauſtalt

Die Stelle des Rendanten unſerer
Anſtalt iſt ſofort zu beſetzen. Mel
dungen mit Gehaltsanſprüchen und
Lebenslauf bis 23. ds. Mts. beim
Magiſtrat.

Dienſtſtunden ſind täglich von 9
bis 12 Uhr vormittags, außerdem
Sonnabends von 5 bis 7 Uhr nach
mittags.

Merſeburg, den 15. Juni 1917.
II. Nr. 2803/17. Der Magiſtrat.

Tivoli- Theater
S Merseburg. 809

Direktion Art. Dechant.

Sonnabend, den 16. Juni 1917
abends 8 Uhr

Volksvorſtellung bei halben Preiſen.

Jm weißen Rößl.
Luſtſpiel in 3 Aufzügen v. Blumen

thal u. Kadelburg.

Sonntasg, deu 17. Juni 1917,
nachmittags 24 Uhr

Grosse hinder-Vorstellung.

Strauwelpeter.
Märchenſpiel mit Geſang in 4 Bild.

von Martin Böhm.
Preiſe der Plätze: Nur an der Kaſſe:
Sperrſitz 0,50 1. Pl. 0,35 .4, 2. Pl.
0,25 Für Erwachſene Sperr-
ſitz 0,76 1. PI. 0,50 .4, 2 Pl. 0,40 .4.

e abends 8 Uhr
Polniſche Wirtſchaft.

Große Poſſe mit Geſang und Tanz
von Gilbert.

Regie: Otto Eckhardt.
Muſikal. Leitung: S. v. Linkowska.

Operettenpreiſe.
Dutzend?arten haben mit Aufſchlag

Gültigkeit.
Vorverkauf b. Frahnert, kl. Ritterſtr.

Saubere Aufwartung
wird krankheitshalber für sofort
geſucht.
Frau Herfurth, Chriſtianenſtr. 5.

Beisig Besen
hat billig abzugeben

Wüthelm Göteo
Bürſtenmacher, Neumarkt78.
e

7 S ch Ah n U h
2 Zimmer, Kammer und Küche evtl.
auch Gartenanteil, per ſofort geſucht.
Offerten unter I. V. 134 an die
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung.

rer

Hamsterfelle
(Maitang)kauft jeden Poſten, und zahlt 42 bis

45 .4 pro Schock (61 Stück.
Johannes Bernhard,

Fellhandlung,
Halle a. S., Kellnerſtraße 4

Wer erteilt Mandolinen
Unterricht?

Offerten erb. a. d. Exp. d. Zeitunl
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Kreisblatt
Sonnabend, den 16. Juni 1917.

Beilage zu Ur. 138 des Merſeburger TCageblattes.

s m

Unſere Poſtbezieher
bitten wir anläßlich des Vierteljahrswechſels, die Be
ſtellung auf das

Merſeburger Fageblatt (Kreisblatt)

im Intereſſe ununterbrochener Zuſtellung Wer
lichſt zu ernenuern. Von Mitte Juni an nehmen die
Poſtboten und Poſtämter die Beſtellungen an.

Durch die ſchon am 1. April d. J. eingetretenen er-
heblichen Lohnerhöhnngen ſowie die andauernde Steige
rung der Preiſe für Papier, Farbe, Metalle und alle
Iegllgen Materialien ſind auch wir leider gezwungen,

en

BVezugspreis um
10 Pfg. monatlich zu erhöhen.

Von unſeren Leſern glauben wir erwarten zu dürfen,
daß ſie dieſes kleine Opfer bereitwillig auf ſich nehmen
und auf dieſe Weiſe auch uns ermöglichen werden,
weiterhin den mannigfachen Aufgaben gerecht zu wer-
den, vor die unſere gewaltige Zeit die Tageszeitungen
in beſonderem Maße ſtellt.

Anzeigen- und Reklamepreiſe bleiben die gleichen.
wegen ſtehen auf Wunſch jederzeit zur Ver-
ügung.

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

Geſchäftsſtelle Hälterſtr. 4.
e

Die deutſchen Zeitungen ſind durch den Krieg in
eine außerordentlich ſchwierige Lage geraten. Während die
Anzeigen, welche den Ausfall am Zeitungsbezug mit tragen,
anz weſentlich herabgingen, ſtiegen die Preiſe für Papier,
ohſtoffe und Materialien, wie Blei, Farbe, Kohle,

Verpackung und auch das Porto auf eine enorme Höhe.
inzugekommen iſt am 1. April wieder die dritte, durch die
euerüng bedingte Lohnerhöhung. Derartige außer-

ordentliche Steigerungen der Ausgaben, denen keine Erſatzein-
nahmen gegenüberſtehen, zwingen die deutſchen Zeitungen,
welche nach wie vor ihren Dienſt im Jntereſſe des Vaterlandes
Be des ganzen deutſchen Volkes und unter den ſchwierigſten

erhältniſſen aufrecht erhalten, eine geringe Erhöhung des
Zeitungsbezugspreiſes vom 1. Juli ab vorzunehmen
und geben hiervon Kenntnis. Es muß aber dabei beſonders
betont werden, daß dieſe Erhöhung nur einen kleinen
Teil der angeführten geſteigerten Ausgaben deckt.

Wir haben das Vertrauen zur Einſicht der Leſerſchaft, daß
b ganz beſonders in Anbetracht der Kriegsleiſtungen der

eitungen die für den Einzelnen geringfügige Erhöhung unter
dieſen Umſtänden richtig würdigt und ihrem Heimatblatte die
Treue bewahrt.

Aus dem Verein deutſcher Zeitungsverleger, Kreis Mittel
deutſchland:

Wochenblatt, Allſtedt. Tageblatt, Apolda. Tageblatt,
Aſchersleben. Anzeiger, Aſchersleben. Harzzeitung, Ballenſtedt.

bote, Neuhaldensleben. Wochenblatt, Neuhaldensleben. All
gemeine Zeitung, Nordhauſen. Nordhäuſer Zeitung. Kreisblatt,

Querfürt. Zeitung,Quedlinburg. Kreisblatt, Querfurt.Sangerhäuſer Zeitung. KyffhäuſerZeitung, ngerhauſen.
S nge er, Sangerhauſen. Schönebecker Zeitung. Zeitung
Deutſchland, Weimar. Neueſte Nachrichten, Weimar. Eichs

felder Anzeiger, Worbis. Anzeiger, Zieſar u. v. a.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich
Auszeichnung von Heerführern.

Berlin, 14. Juni. Der „Staatsanzeiger“ veröffentlicht die
Verleihung des Eichenlaubs zum Pour le merite an den
General der Artillerie von Scholtz und den Generalleutnant
von Böckmann.

Aus der nationalliberalen Partei,.
Jn der Preſſe, auch in der parteiamtlichen „Nationallibe-

ralen Korreſpondenz“ wurde kürzlich ein in r r gefaßter
r der Nationalliberalen in der Provinz Sachſen
zur Reform des preußiſchen Landtagswahlrechtes ver-
öffentſicht und dabei r daß die Mehrheit der Delegier-
ten ſich für ein dem Reichstagswahlrecht angenäher-
t es gleiches Wahlrecht, eine ſtarke Minderheit ſich im Sinne
des Pluralwahlrechts ausgeſprochen habe. Die „Nationallibe-
rale Korreſpondenz“ gibt nun eine Mitteilung eines Wahlkreis-
vorſitzenden wieder, nach der dieſe Veröffentlichung inſofern Be-
fremden erregt hat, als ausdrücklich die Vertraulichkeit der Be-
ratungen betont war. Weiter heißt es in der Mitteilung:

„Da die Frage ſtarke Meinungsverſchieden-er ausgelöſt Jatte und keineswegs hinreichend ge
lärt ſchien, wurde Widerſpruch gegen die Vornahme einer

Abſtimmung laut. Man war ſchließlich damit einverſtanden,
daß dieſe i ung keinerlei Feſtlegung bedeuten,
ſondern einen rein informatoriſchen Charakter haben ſollte.“

Kein Bethmann-Vlock?
Jn der Nationalliberalen Korreſpondenz“ wendet ſich

Reichstagsabgeordneter Dr. Streſemann gegen eine Aeuße-
rung des Frhrn. von Grotthuß im „Türmer“, die in der letzten
Kundgebung der Reichstagsmehrheit für den
Kanzler eine „Auflöſung der bürgerlichen Reichstagsmehrheit
in bezug auf die poſitiven Kriegsziele“ erblickte und insbeſondere
den Nationalliberalen vorwarf, daß ſie ſich an dieſer Kund-
gebung beteiligten, die „die Freunde des Kanzlers und Herr
Wahnſchaffe“ aus gearbeitet hätten. Dr. Streſe-
mann erklärt dazu:

„Es iſt völlig un wahr, daß die Erklärung der Mittel-
arteien von Herrn Wahnſchaffe ausgearbeitet oder beein-
lußt oder mit ihm verabredet worden wäre. Von führen-

den Perſönlichkeiten der Mittelparteien entworfen, hat ſie ihre
endgültige Geſtaltung in den Beratungen der beteiligten Frak-
tionen am Spätabend vor der Verhandlung erhalten, und weder
Herr Wahnſchaffe, noch Vertreter von Reichsämtern haben von
dieſer endgültigen Faſſung vor ihrer Fertioſtellung Kenntnis
erhalten, noch hatten ſie irgendeine Möglichkeit, an der Er
klärung mitzuarbeiten. Jnnerhalb der nationalliberalen Frak-
tion iſt bei der Beratung über die Erklärung mit Entſchieden-
heit darauf hingewieſen worden, daß die gemeinſame Erklärung
der Mittelparteien mit der Stellung zur Perſon des
Kanzlers nichts zu tun habe. Die Bezeichnung „Beth-
mann-Block“ iſt daher nichts als-parteipolitiſche Demagogie.

Jn der Kriegszielfrage ſelbſt das möchte ich gus-
drücklich feſtſtellen iſt die Auffaſſung der großen
Mehrheit der nationalliberalen Fraktion, ſo wie ſie früher in
ihren Erklärungen zum Ausdruck kam, in keiner Weiſe
erſchüttert worden. Es wäre ja auch töricht, anzunehmen,
daß angeſichts der heutigen politiſchen Lage, in der wir endlich
durch die U-Boot-Offenſive, die doch von derſelben Fraktions-
mehrheit in heißem Kampfe mit erſtrebt worden iſt, die An-
fänge der wirtſchaftlichen Niederzwingung Englands deutlich
vor Augen ſehen, eine ſolche Aenderung eingetreten wäre. Die
Frage der Kriegsziele hat mit der taktiſchen Frage, ob man ſie
am Tage der konſervativen Jnterpellation erörtern ſollte, nichts
zu tun, deshalb iſt die Fraktion auch der Erklärung der

e

Von E. Ph. Oppenheim.
Nachdruck verboten.)

Sie zog ihren Arm aus dem ſeinen und ging die
Straße hinunter, mit graziöſen Schritten, ſich leicht in den
Hüften wiegend. Er ſtand regungslos und ſah ihr nach,
ohne an etwas anderes zu denken als daran, daß ſie ſchön
war. Erſt, als eine Straßenbiegung ſie ſeinen Blicken
entzog, kam er zu ſich. Verwirrt ſtrich er ſich das regen-
naſſe Haar aus der Stirn und ging nach ſekundenlangem
Zögern in das Haus zurück, in ſeine Wohnung hinauf.

Hier erinnerte er ſich des Verſprechens, an das ſie ihn
ſo eindkinglich gemahnt hatte. Was ſollte er nur da oben,
bei dem Mann, der ihm noch vor ein paar Stunden

leichgültig, vielleicht verächtlich geweſen war, und den er
etzt beinahe haßte Aber er hatte es verſprochen. Un?

es reizte ihn zudem, die Urſache ihrer ſeltſamen Bitte zv
ergründen.

Er zündete ein Licht an und ſtieg die Stufen zum
oberen Stockwerk hinauf, voll Unruhe und in geſpannter
Erwartung deſſen, was kommen ſollte. Aber das, was
kam, das hatte er nicht erwartet.

Als er den Treppenabſatz erreicht hatte, ſah er oben, auf
dem Podeſt vor Martens Wohnungstür, einen Menſchen
lang ausgeſtreckt auf dem Boden liegen. An dem charak-
teriſtiſchen, hellfarbigen Paletot erkannte er Martens, der
u geckenhaft elegant gekleidet ging. Er glaubte einen

etrunkenen vor ſich zu haben, der da zuſammengeſunken,
und ein Gefühl des Ekels erfüllte ihn. Aber als er ein
her Stufen höher war, prallte er entſetzt zurück, und der

erzſchlag ſtockte ihm für die Dauer eines Atemzuges. Denn
etzt ſah er, daß der Kopf des Mannes da oben in einer

nklen Blutlache ruhte, die ſich von Sekunde zu Sekunde

et indel erf fühln Schwindel erfaßte ihn, er fühlte ſich in Verſuchunam Hilfe zu rufen. Aber er wurde der Schwage
Mit einigen raſchen Sätzen Kand er oben, ſetzte das Licht
auf die Stufen der nächſten Treppe und kwite neben
Martens nieder.

Erſchlagenen kniete.
Martens lag mit dem Geſicht auf dem Boden. Sein

Hinterhaupt aber war nur eine einzige, gräßliche, weit-
klaffende Wunde, aus der das Blut fortwährend ſickerte.
Es mußte ein furchtbares Jnſtrument geweſen ſein, mit
dem dieſer Schlag geführt worden war. Hollfelden war
halb irr vor Grauen und Entſetzen was er tat, geſchah
mechaniſch und gedankenlos. Ein ſicheres Gefühl ſagte ihm,
daß der Mann tot war; trotzdem ſuchte er auf alle mög-
liche Weiſe feſtzuſtellen, ob noch Leben in ihm war. Dann
hockte er wohl fünf Minuten lang regungslos neben der
Leiche, ſtumpf vor ſich hinſtarrend. Er war ganz von dem
entſetzlichen Gedanken erfüllt, einen Ermordeten neben ſich
zu haben, und doch dachte er ſeltſamerweiſe auch an tauſend
andere, unwichtige und nebenſächliche Dinge. Es fiel ihm
ein, daß ſie Handſchuhe von der gleichen Farbe getragen
hatte wie Martens Ueberzieher. Er ſuchte ſich zu erinnern,
ob ſie ſchwarzes oder blondes Haar gehabt hatte, und er-
innerte ſich, daß ihre Augen ſehr dunkel geweſen waren.
Und dabei konnte er ſich noch verwundern darüber, daß er
an ſo etwas denken konnte.

Da ließ ihn irgendein Geräuſch im Hauſe erſchrocken
en hen Und nun erinnerte er ſich, daß es für
hn anderes zu tun gab als hier untätig zu ſitzen. Das

Licht ließ er neben der Leiche ſtehen mit unſicheren,
ſchwerfälligen Schritten ging er die Treppe hinunter und
über den Hof in das Gartenhaus, um den Hausverwalter
zu wecken.

Der Mann verlor bei der Schreckenskunde, die ihm
en Hollfelden brachte, glücklicherweiſe nicht den Kopf.

einz war ſo benommen, daß er nichts tun konnte, als
den Mann an den Tatort zu führen; dort ſtand er, ſchwei-
gend an das Treppengeländer gelehnt, und ſah untälig zu,
wie der Hausverwalter den ſicherlich Toten einer nochmali-
gen Unterſuchung h

„Die Polizei muß benachrichtigt werden,“ meinte der
Mann dayn, „und ein Arzt geholt werden, wenn er auch
nichts mehr helfen kann. Der arme Herr iſt ja ſchon tot.“

„Ja, er iſt wohl ſchon tot,“ erwiderte Heinz geiſtes
abweſend. Dann ermannte er ſich,

„FIch werde zur Polizei und zum Arzt telephonieren,“
klagte er. „Bleiben Sie nur hier oben. Für den Fall, daß

Und er wußte ſofort, daß er neben einem Ermordeten,

Seſſel eingeſchlafen.

egen eine Stimme beMehrheitsparteien mit allen
getreten, nicht weil die Mehrheit ihre
ziele geändert hatte, ſondern weil ſie in dieſem Moment
auf die konſervative Jnterpellation, die ſie unbe
ſchadet mancher Uebereinſtimmung in den Kriegszielen für
e hielt, durch die Erklärung der Mittelparteien an
eſten zu antworten gedachte. 9 ohne Unterlage aber iſt

die von Freiherrn von Grotthuß ſicherlich mit gutem Glauben
vertretene Anſicht, daß man zu einem inneren Verzicht auf
Sicherung gegenüber dem öſtlichen Nachbarn gekommen wäre. Für die nationalliberale Aufaſſung trifft vies in
keiner Weiſe zu. Jch habe aber auch Grund, anzuneh
daß dieſe Auffaſſung an den entſcheidenden Stellen voll geteilt
wird. Gegenüber dem Geraune und Geflüſter von einer Neu
orientierung der nationalliberalen Fraktion in bezug auf
die Kriegsziele erſcheint es notwendig, dieſe Klarſtellung vorzu
nehmen. ir erſtreben eine Neu ordnung der Dinge aufmanchem Gebiet der inneren Politi aber in der Frage
der Kriegsziele bleiben wir bei dem, was Leitſternunſeres Wollens und Strebens ſeit Beginn des Weltkrieges ge
weſen iſt: dem durch eigene Macht und Größe ſeine
Zukunft ſich ſichernden Deutſchland.“

Zar Ferdinand im Großen Hauptquartier.
Der König von Bulgarien hat ſich in Begleitung

des Kronprinzen BVoris und des Prinzen Kyrill ſowie des Mi
niſterpräſidenten Radoslawow am 11. dſs. ins Große
Hauptquartier zum Beſuch des Kaifers begehen. Eine Reihe
von Beratungen, zu denen aus Berlin der Reichskanzler
und Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes
Zimmermann erſchienen waren, ergaben erneut die vor
Uebereinſtimmung beider Regierungen in allen ſchwebenden
Fragen. Der König hat heute abend mit den Prinzen, dem
Miniſterpräſidenten und dem Gefolge das Große Hauptquartier
verlaſſen und ſi um Beſuch des bayriſchen KöniMünchen gegeteny ß ſuch geh s natß

Ausland
Außer der ungariſchen auch eine öſterreichiſche Miniſterkriſe?

Wien, 14. Juni. Die ungariſche Kabinetts-
bildung ſoll heute formell beendet werden. Morgen
ſoll der Kaiſer mit dem Hofſonderzug nach Budapeſt fahrem
um dort die Beeidigung der neuen Miniſter vorzunehmen.
Die Gerüchte über eine Um bildung des böſterreichi-
ſchen Kabinetts ſind zum mindeſten verfrüht. An
dieſe Eventualität iſt früheſtens nach der zweiten Leſung des
Budgetproviſoriums zu denken. Ein parlamentariſches
Kabinett iſt vollſtändig ausgeſchloſſen, da die Vorausſetzun
gen für ein ſolches heute weniger denn je gegeben ſind.

Berlin, 14, Juni. Graf Moritz Eſterhazy hat, wie
das „B. T.“ erfährt, die Bildung des Kabinetts be-
endigt. Die Mitglieder des neuen Kabinetts gehören
den bisherigen Oppoſitionsparteien an. Die Liſte iſt fol
gende: Präſidium und Jnneres: Graf Moritz Eſter
hazy; Unterricht: Graf Albert Apponyi; Juſtiz: Dr.
Wilhelm Vaſzonyi; Finanzen: Dr. Gratz Landesver
teidigung: L. von Szurmay; Handel: Graf Szere-
nyi; Miniſter am königlichen Hoflager: Graf Batth y-

Hany; Kroatien: Graf Aladar Zichy.
Bemerkenswert iſt in dieſer Liſte das Fehlen des

Grafen Karolyi. Es war im höchſten Maße be-
fremdlich, in der zuerſt veröffentlichten Miniſterliſte
dieſem Mann zu begegnen, der als fanatiſcher Geg-
ner des deutſchen Bünd niſſes und unbedingter
Anhänger einer Annäherung an England längſt be
kannt iſt. Es iſt überhaupt erſtaunlich, mit wie wenig
Rückſicht z. Z. in Oeſterreich- Ungarn gegenüber dem
deutſchen Bundesgenoſſen verfahren wird. Dies ſcheint auch
in der polniſchen Frage ſtark zu Tage zu treten und

mee
irgeno jemand tommen ſolte.“

Er ging in ſeine Wohnung hinunter und telephonierte
an die nächſte Polizeiwache. Jn wenigen kurzen Worten
teilte er dem wachthabenden Beamten mit, was geſchehen
war dann rief er telephoniſch den zunächſt wohnenden Arzl
herbei, der ihm ſofortiges Kommen zuſicherte. Als das
geſchehen war, ſetzte er ſich erſchöpft nieder, um das
Kommen der Polizeibeamten abzuwarten.

Ueber den Mord und den mutmaßlichen Täter zerbrach
er ſich nicht den Kopf. Er vermochte ſich nicht vorzulügen,
daß er für Martens mehr als ein allgemein menſchliches
Mitleid empfand. Viel mehr als an den Ermordeten dachte
er an die rätſelhafte Unbekannte. Hatte ſie etwas mit dem
Verbrechen zu ſchaffen Nein, er vermochte es nicht zu
glauben. Sie mußte in der Wohnung geweſen el
während das Verbrechen verübt wurde; aber ſie hatte
vielleicht ebenſowenig etwas davon bemerkt wie er, der ja
doch alle Türen offen gehabt hatte. Er erinnerte ſich, in
welchem Zuſtand ſie geweſen war, als ſie zu ihm herunter-
kam. Entſetzt, verängſtigt, wahnſinnig vor Aufregung, aber
doch, wie eine Schuldige war ſie nicht geweſen.

Grübleriſch, verſunken in quälende Gedanken und
Zweifel ſaß er, bis er die Beamten kommen hörte. Dann
ging er hinaus.

„Jch habe Sie herbeigerufen,“ wandte er ſich an den
Polizeileutnant nach einer kurzen, wortloſen Begrüßung.
„Sie wiſſen, um was es ſich handelt. Herr Otto Martens,
der die Etage über mir bewohnt, iſt offenbar ermordet
worden. Jch fand ihn mit einer furchtbaren, noch blutenden
Wunde.“

Der Beamte zögerte noch, hinaufzugehen.
„Sie haben von dem Verbrechen nichts wahrgenommen

kein Geräuſch, keinen Schrei
„Nein. Ich ſaß in meinem Zimmer, war auf einem

Jch bin ſelbſt erſt um Mitternacht
nach Hauſe gekommen. Unmittelbar nachdem ich aufwachte,
gegen drei Uhr, ging ich hinauf und fand den Toten.“

„Verzeihung, aber weswegen gingen Sie
Die Gedanken des jungen Mannes arbeiteten fieber

haft Faſt ohne Beſinnen gah er Antmaort

(Fortſetzung folgt.)

einung über die Kriegs
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muß als ein Zeichen dafür gedeutet werden, daß die deutſche
Diplomatie es nicht einmal verſteht ſich bei dem öſterreicht-
ſchen Bundesgenoſſen, der öühr alles verdamkt, in
den doch eigentlich ſelbſtverſtändlichen Reſpekt zu ſetzen!

Die rumäniſche Getreideansfuhr.
Bukareſt, 13. Juni. Die Getreideausfuhr aus

Rumänien hat im letzten Monat zu glänzenden
Ergebniſſen geführt.
Bahnweg und Donau Getreidemengen hinausgegangen, die
den Tagesbedarf von 100 Millionen Menſchen überſchreiten.
Welche Erleichterunmg ein ſo reichlicher Zuſchuß für die
Mittelmächte bedeutet, braucht nicht erſt geſagt zu
werden. Nur verſtändiges Zufammengrbettem von Mili-
tärbehörden und Zivilbevölkernng konnte zu dieſem erfreu-
lichen Erſolge führen. Es iſt beſonders gnerkennenswert,
mit wieviel Eifer ſich die rumäniſche Landbevölkerung in
den Dienſt der guten Sache geſtellt hat. Man ermißt die
BHröße de Trfolges, wenn man die jetzige Getreidenné-
juhr m u des vorigen Jahres vergleicht, in d
Rumänien ſich im vollen Frieden befund und das ganze Ge-
biet einſchließlich der Moſldan an der Getreidezufuhr Teil
wahm. Die Durchſchnittstagesausfuhr im Monat Mai
überſchreitet noch die im Vorjahre an den beſten Tagen
erreichten Rekordziffern.

Sie werden uns hafſer.
Von Hauptmann d. Paul Oskar Höccker.

Seit dreißig Monaten genieße ich die ſpröde Gaſtfreundſchaft
der Liller. Wie jeder Deutſche, war auch ich darauf bedacht,
den ſo erbitterten und gehäſſigen. Feind kennen und verſtehen
zu lernen. Und unſere gutmütigen Landſtürmer gaben ſich die
ehrlichſte Mühe, mit den Lillern auf einen guten Fuß zu
kommen. Jn den ärmeren Stadtvierteln war die Gulaſch-
kanone die Rährmutter vieler hungriger Kinder und Krüppel:
die blonden Familienväter aus Göttingen, Kiel und Stade
e manch ſtattlichen Reſt in Eßnapf und Brotbeutel für
ier armen Teufel auf. Trotzdem hat der Haß der Liller auf

gells, was deutſch iſt, in dieſen zweieinhalb Jahren nicht nach
be en. Offene Auflehnung wagen ſie ja nicht mehr, ſeitdem

ie feſte Hand des Gouverneurs im Frühjahr 1915 mit prakti-
ſchen Hausſtrafen, wie frühzeitigem Zubettſchicken, eingegriffen
hat. Aber der gottverfluchte, ſchmutzige „Boche“ iſt und bleibt
ihr Todfeind. Sie laſſen ſich lieber von ihren Landsleuten und

erbündeten das eigene Heim in Trümmer ſchießen, laſſen ſich
lieber von England den ganzen Norden ihres Landes abknöpfen,
als das ſie auf ihre Revancheträume verzichten. Wer in den
eld J ier öfters zum Richterdienſt kommandiert war,
er hat tiefe Einblicke tun können: die Lüge, die Verleumdung,

eineid, jeder Betrug, jede ger ung iſt erlaubt, wenn es
gilt deutſche Behörden oder Deutſche ſchlechthin zu ſchädigen.

Es iſt aber nicht nur der durch die Kriegsverhältniſſe ge-
nch fſyre äußere Gegenſatz zwiſchen den Franzoſen und den

eutſchen Zwin erren ihrer Stadt nein, der innere Wider
ſpru eiden Völkern iſt zu groß. Wer deutſch fühlt
und kann von einem Franzoſen, ſelbſt wenn er ſich Mühe
gäbe uns kennen zu lernen, nie verſtanden werden; und den

terie grenzenden Nationalſtolz und Nationalhaß der
Franzoſen werden wir nie begreifen.

Was hat unſere Langmut, unſere was hatunſer ernſtes Streben, er zu ſein, genützt? Den Befehl des
e h e es 32. Korps vor der April- Offenſiveja wohl viele unſerer Zeitungen abgedruckt; darin iſt der

ſche der „unwürdige Gegner, der unſere Frauen geſchändet,
unſere Kinder und Greife verſtümmelt hat!“ Die Liller werden
im nächſten und im übernächſten Jahr zwar noch nicht behaup

wir hier allmorgendlich Säuglinge zum Frühſtück ver
em. vom Ja 1920 an wird man es in Lille

ebenſo in der Kinderfibel leſen wie in Paris. Und wird es
be de Und Madame Jean-Petit aus der Rue Reuve wird
elbſt dabei geweſen ſein und mit dramatiſcher Bewegtheit
wird ſie die Greuelſzene darſtellen.

Weiter. Der würdigen Gräber, die wir in dem ganzen von
uns beſetzten Gebiet den gefallenen Franzoſen gegeben haben,
wird man S und wird die alberne Mär, die ſie heute
nur von Mund zu Mund tuſcheln, dann laut auspoſaunen:
daß wir die Leichen der gefallenen Franzoſen zur Fettgewinnung
ausgebeutet hätten.
Jnmm Herbſt 1915 hieß es plötzlich: nun hat die deutſche Be
hörde den armen Lill auch noch den heiligſten Seelentroſt
a ſie hat die „letzte Oelung“ verboten. Man erſchrack,
enn ein gebildeter Liller war es, der die Kunde brachte. Und

die Erklärung? Aus hygieniſchen Gründen hat man den hier
beliebten Trauerpomp eingeſchränkt: die Verwendung des

mit dem die Begrähnisinſtitute ganze Häuſer
auszuſchlagen pflegten und das beſonders in der Typhuszeit den
Trauergemeinden Anſteckungskeime aus den Sterbezimmern ver

e.

Sie wittern immer nur Gefühlsroheit, Grauſamkeit, Bar-
barei. Vielleicht ſind ſie aber auch gar nicht in der Lage, den
Sinn hygieniſcher Maßregeln zu erfaſſen.

Als wir die Hand auf Lille legten, war es ein Schmutzneſt.
Hie Zuſtände in der Waſſerverſorgung, im Abfluß der Fäkalien
waren bedenklich. Bis zur grundlegenden Arbeit unſerer Fach-
leute war Lille denn auch ein ſtändiger Seuchenherd. Heute
z Typhusfälle hier ganz vereinzelt. Gibt es dafür Dank?
eberhaupt Verſtändnis für das Gemeinwohl? Wenn irgend

ein an typhusverdächtigen Erſcheinungen erkrankter Liller die
Möglichkeit hat, ſich der Anzeigepflicht zu entziehen, ſo nimmt
er ſie gewiß wahr.

Polizeivorfchriften für das Vackweſen, für Fleiſchbeſchanu,
Müllabfuhr und hundert andere Selbſtverſtändlichkeiten für den
öffentlichen Geſundheitsſchutz kannte man hier nicht. Zum
mindeſten wurden ſie nicht befolgt. Die Konditortochter, die
t ſoeben die Naſe geputzt hat, mit ihren ungewaſchenen

ingern die kleinen, klebrigen Obſtkuchen ab. Der Barbier be-
nutzt für ſämtliche Kunden denſelben Schwamm; dem Kellner
dient die Serviette zum Schweißabtrocknen. Das auftragende

ausmädchen muß huſten oder mieſen, und die Suppe bekommt
elbſtverſtändlich ihr Teil ab. Das abgegriffene Papiergeld, mit
em der Liller in der Straßenbahn den Schaffner bezahlen will,

bewahrt er zwiſchen den Lippen auf. Vom ABVC-Schützen bis
zum Mummelgreis ſpuckt in Lille alles, aber auch alles in
weitem. Bogen; es gibt nichts Anappetitlicheres. Trotzdem iſt
in den Augen des Franzoſen wie der Franzöſin (die nachmittags
geſchminkt und gepudert wie eine Haremsſchöne durch Lille zieht,
vormittags aber im Hauſe unfriſiert und ſchlampig herumläuft)
der Deutſche der Schmutzfink.

Zwiſchen uns Deutſchen und dieſem Franzoſenvolk klafft ein
unüberbrückhkarer Abgrund. Das Urteil der eleganten Herren
und Damen aus deutſchen Großſtädten, die bis zum Kriege in

ris die Saiſon mitzumachen pflegten und für die dortige
„Kültühr“ ſchwärmten, iſt nicht mehr maßgebend. Hundert-
tauſende deutſcher Saldaten aus allen Schichten und Berufen
und aus jedem Lebensalter haben in dieſen dritthalb Lehrjahren
im beſetzten Gebiet das franzöſiſche Volk geſehen, wie es wirk-
lich iſt. Die ebenſo phraſenreiche wie gedankenleere Höflichkeit
täuſcht uns nicht mehr. Wir wiſſen: kaum werden wir Frank-
reich den Rücken gekehrt haben, ſo werden die Franzoſen 937
wieder in all die verlogenen Ammenmärchen von den deut e

unnen einſtimmen. Und ſie werden uns haſſen. Und das ſoll
n Männern, die den künftigen Frieden mit den Franzoſen

vorbereiten, um Gottes willen vor Augen ſtehen!

Es ſind an einzeknen Tagen auf
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ordnetenverſammkung beraten wird, lauket:
geſchoſſe

große Reihe von Gaslampen brenunt.

zu vermeiden.

ſtimmungen der

Aus Stadt und
Von Stadt und Land.

IV.
Elektriſche Beleuchtung für unſer Rathans. Zur

Frage der Pferdeanshebung.

Eine Magiſtratsvorlage, die in der v
„Die berdes Rathauſes ſolken mit elektriſcher Beleuch-

tung verſehen werden. Die K mit rund 2500 Mk.
werden dem Kapitel VII A des Ausgabe-Haushalts der
Kämmereikaſſe enknommen.“ Das ſtädtiſche Gaswerk hat
ſchun im vorigen Winter an der äußerſten Grenze ſeiwer
Leiſtungsfähigkeit geſtanden. Zwar ſind Erwägungen im
Gange, das Gaswerk durch Bau eines weiteren Ofens zu
erweitern, aber ſelbſt wenn dieſe Abſicht die Genehmigung
der Stadtverordnetenverſammlung finden ſollte, ſo iſt unter
keinen Umſtänden damit zu rechnen, daß ſchon im nächſten
Winter dieſer neue Ofen fertig ſein könnte, weil jetzt die
Fabrik nur mit unenökich langen Lieferfriſten arbeitet. Auf
der anderen Seite nimmt mit Rückſicht auf den zu befürch-
tenden Kohlenmangel jetzt in den Sommermonaten die

Gasabnahme derartig zu, daß auf alle möglichen Mittel
und Wege geſonnen werden muß, um für den nächſten
Winter mit unſerer jetzigen Gaswerksaulage durchzukom-
men. Ein fehr großer Abnehmer an Gas iſt das Rathaus

mit ſeinen vielen Geſchäftsräwmen, in denen ſtändig eine
O Es lag daher nahe,

bei dieſem Dienſtgebäude anf elektriſche Beleuchtung über-
zugehen. Für dirfen Plan ſprach noch außerdem Zaß du uch
die Einführung der elektriſchen Beleuchtung die Féterſicher-
heit des Rathanſes ganz weſentlich erhöht wird. Daß öas
elektriſche Licht weſentlich praktiſcher und auch für die
Dienſträume viel gefünder iſt wie Gas, darüber braucht
nicht beſonders geſprochen zu werden. Es könnte gegen die
Einführung ſprechen, daß die Materialten fetzt verhältnis-
mäßig teue ſind und ſchwer zu erhalten fein würden. Der
Magiſtrat ſteht auf dem Standpunkt, daß er nicht annimmt,
daß die Preiſe für elekt. Jnſtallatkonsmaterial innerhalb
der erſten Jahre nach dem Frieden irgendwie geringer
werden. Der Bedarf wird ein derartig großer ſein, daß eher
noch mit einem weiteren Steigen der Preiſe zu rechnen ſein
wird. Narh Angabe des Elektrizitätswerks ſind die zur Jn-
ſtallativn venötigten Mengen in der Hauptſache ſchon im
Werk vorhanden.

Es hat daher der Magiſtrat beſchloſſen, jetzt die Som
mermonate zu benutzen, um die elektriſche Einrichtung des
Rathauſes durchzuführen. Die mit rund 2500 Mark veran
ſchlagten Koſten würden dem Kapitel VII A „Zur Ver-
fügung beider Stadtbehörden“, wo 86000 Mark zur Ver-
fügung ſtehen, zu entnehmen ſein.

Nach einer Verfikgung des Oberpräſidenten vom 26. Mai
1917 iſt mit der Möglichkeit zu rechnen, daß däs Kriegs-
miniſterium allgemein die Abhaltung von Pferdemuſte-
rungen ähnlich wie im Frieden anorönet. Der Zweck
dieſer Vormuſterung iſt erneute Sichtung der Pferde-
beſtände, um das Aushebungsgeſchäft zu verkürzen und zu

vereinfachen und namentlich zeitraubendes Zuſammenziehen
der Pferde und größere Störungen des Wirtfchaftslebens

Es iſt beabſichtigt. die Vormuſterungen
möglichſt im Juni und Juli zu Ende zu führen, um ſo wenig
wie möglich in der land wirtſchaftlichen Arbeit zu ſtören.

Es wird hierbei ausdrücklich hervorgehoben, daß mit
dieſer Vormuſterung Aushebungen nicht verbunden ſind,
und daß vorläufig Aushebungen in abſehbarer Zei nicht
bevorſtehen. Ein Grund zu irgendwelcher Beunruhigung

in der Befitrchtung, es könnten die Pferde den Beſitzern
plötzlich genommen werden, liegt nicht vor. Die Vormuſte-

rung ſoll vielmehr nur zur Aufklärung für jeden einzelnen
Pfſerdehalter dienen, als durch ſie demſelben gezeigt wird,
welche ſeinen Pferde kriegsunbrauchbar ſind oder nicht.

Es wird dies ausdrücklich bekanntgegeben zu dem
Zweck, dem Treiben gewiſſenloſer Händler entgegen zu
arbeiten, die evtl. verſuchen werden, aus Anlaß der Vor
muſterung die Landwirte zum Verkauf ihrer kriegsbrauch-
baren Pferde zu überreden.

Von der Vormuſterung werdew nur diejenigen Bezirke
betroffen, in denen Aushebungen ſeit September 1916 nicht
ſtattgefunden haben. Es fallen alſo für die Vormuſternng
aus:

a) die Stadtkreiſe: Aſchersleben, Halberſtaßt, Magde-
burg, Quedlinburg, Stendal, Eisleben, Halle, Naum-
burg, Weißenfels, Zeitz.

Die Städte: Calbe a. S., Schönebeck, Gr.-Salze, Staß
furt, Burg, Wernigerode, Bitterſfeld, Wittenberg, Bernburg,
Levpoldshall, Deſſau, Cöthen, Zerbſt.

c) Die Landkreiſe: Jerichow II, Oſterburg,
Torgau.

Salzwedel,

c à

Beſchlagnahme und Beſtandserhebung für elektriſche
Maſchinen, Trausformatyren und Apparate.

Am 15. Juni 1917 iſt eine Bekanntmachung betreffend
Beſchlagnahme und Beſtandserhebung für elektriſche Maſchi-
nen, Transformatvren und Apparate in Kraft getreten.
Die Bekanntmachung betreffend Beſtandserhebung für elek-
triſcher Maſchinen, Transformatoren und Apparate vom
15. Oktober 1915 wird darin aufgehoben und durch die Be-

neuen Bekanntmachung erſetzt und er-
weitert.
Die Gegenſtände, auf die ſich die Bekanntmachung er-
ſtreckt, ſind in 8 1aufgeführt. Es handelt ſich um: 1. Elektro
motvren von 2 P. KW) an aufwärts nebſt Zubehör,
2. Stromerzeuger (Tynamomaſchinen, Generatoren) von
2 RW bezw. kVA an aufwärts nebſts Zubehör, 3. Umformer
und Motorgeneratoren von W bezw. KVA an aufwärts, an
der Sekundärſeite gemeſſen, nebſt Zubehör, 4. Transforma-
toren von 2 kVA an aufwärts nebſts Zubehör, 5. Schalt-
apparate, Sicherungs-, Anlaß- und Regulierapparate, Meß-
inſtrumente uſw. für Stromſtäurkenm von 200 Amp. am auf-
wärts, ſoweit ſie nicht ſchon als Zubehör zu den unter 1 bis
4 aufgeführten Maſchinen und Transformatoren gehören

Sie ſind beſchlagnahmt mit der Wirkung, daß die Vor-
nahme von Veränderungen an den beſchlagnahmten Gegen-
ſtänden verboten iſt und rechtsgeſchäftliche Verfügungen
über ſie nichtig ſind. Jnwieweit Veränderungen und Ver
fügungen zuläſſig ſind, iſt in 8 3 feſtgelegt. Die betroffenen
Gegenſtände unterliegen auch einer Meldepflicht. Die
Meldungen haben auf den amtlichen Meldekarten an das
Wafſen- und Munitions-Beſchaffungsamt, Abt. R. II. 1,
Berlin W 15, Kurfürſtendamm 193 194. zur erfolgen, und
zwar bis zum 30. Juni 1917. Wieweit außerhalb dieſes
Meldetermins beſondere Meldungen vorgeſchrieben ſind, er-
gibt ſich aus S. 7. Die Meldekarken und ſonſtigem vorge-
ſchriebenen Formulare ſind beim Wafſen- und Munitions-
Beſchaffungsamt oder bei den zuſtändigen Muſchinenaus-
gleichſtellen mittels frankierter Poſtkarte anzufordern. An
fragen und Anträge, welche dieſe Bekanntmachung betreffen,
ſind an das Waffen- und Munittions-Beſchaffungsamt,
Abt. R. III. Berlin W 15, Kurfürſtendamm 193194 (nicht
am die zuſtändige Maſchinenausgleichſtelle), zu richten. Der
Kopf der Zuſchrift iſt mit den Worten „Betrifft elektriſche

W

druck beſtehen.
zeit“ gegen dieſe Anträge ablehnend, und zwar aus zwei

liche Maſchinen u. dgl. amtlich beguftragt.
Halle a. S. und die Kreiſe Saakkreis,
Querfurt, Bitterfeld, Wittenberg,

bahndirektor Glanz.

lehnte

Maſchinen zu verſehen. Oeffentliche Elektrizitätst
vehaben Anfragen und Anträge dieſer Art an das ariegt

miniſterium, Kriegsamk, Kriegs-Rohſtoff- Abteilung, Se
tion El., Berlin SW 11, Königgrätzerſtr. 28, zu richten. D
Veröffentlichung erfolgt in der vorliegenden Nummer ung
ſeres Blattes, außerdem iſt der Wortlaut der Bekannt
machung bei den Landratsämtern, Bürgermeiſterämtern und

Polizeibehörden einzuſehen.
Wer Bedarf an elektriſchen Maſchinen im dringenden

Heeresintereſſe hat, muß ſich mit begründetem Antrag an
die zuſtändige Maſchinenausgleichſtelle wenden. Dieſe iſt zu
erfragen bei den Kriegsamtſtellen.

Der Höchſtpreis für Frühkartoffelar
im Bezirk der Provinzialkartoffelſtelle Magdeburg ſoll, wie
uns von dort mitgeteilt wird, vom 1. Juli 1917 ab zunächſt
10 Mark für den Zentner betragen und dann im Laufe des
Monats Jult unter Berückſichtigung von Angebot und Nach
frage bis zum 1. Auguſt 1917 allmählich auf 8. Mark er

mäßigt werden. Von dieſem Zeitpunkte an hat bis zum
15. September eine allmähliche weitere Senkung des
ſes bis auf 6. Mark für den Zentner einzutreten

rei

Die Landeskirchlich Evangeliſche Vereinigung
hält am 22. Juni vorm. 92 Uhr zu Potsdam im Gemeinde
ſaal der Nikolaikirche ihre diesjährige Generalverſamm-
lung ab Die Morgenandacht hält Generalſuperintendent
D. La.huſen-Berlin, die Eröffnungsauſprache der Vor
ſitzende Geheimrat Prof. D. Dr. Kahl- Berlin. Ueber das

Organ der Vereinigung, die „Preußiſche Kirchenzeitung“, be
richtet Hufprediger D. Rogge- Potsdam. Die beiden

SHauptvorträge halten: Geh. Konſiſtorialrat Profeſſor D.
W

ch o z Berkrn über: „Die Reformation, eine Gabe und
eine Auſgabe“ und Prof. D. Freiherr v. d. Goltz-Greifs-
wald über: „Ein Jahrhundert prerßiſcher Union“.

Keine Reformationsdenlkmünge?
Wie wir ſchon gemeldet haben, iſt die vom evangeliſchen

Kirchengusſchuß geplante amtliche 400-Jahr-Feier der Re
formation in Wittenberg und Eiſenach mit Rückſicht auf
die Kriegs verhältniſſe auf das nächſte Jahr „verſchoben“
worden. Dieſe Reformationsfeier iſt nicht die einzige, die
hinausgeſchoben wird. Dem Reichsſchatzamt liegen, wie
die „Tägk. Rundſch.“ hört, Anträge vor, die ſich auf die Prä-
gung von Denkmünzen auf die 400-Jahr-Feier der Refor-
mation beziehen. Dieſe Münzen ſollten in Zwei- oder
Drei- oder Fünfmarkſtücken mit einem entſprechenden Auf-

Das Reichsſchatzamt verhält ſich jedoch „zur

Grümden: Der eine Grund beſteht in der durch Krieg ge
botenen Rückſicht auf die Erhaltung unſerer Beſtände an

Edelmetallen. Erheblich bemerkenswerter als dieſer ſach
liche Grund iſt der audere: Die verlangten Denkmünzen

auf die 400-Jahr-Feier der Reformativn müßten, ſo wird
geltend gemacht, das Bild des Reformators tragen. Es
könne aber keinem Katholiken zugemutet werden, ein Geld-

mit dem Bildniſſe Luthers anzunehmen und zu fich zu
ecken.

Offenbar hat dieſer Grund den Ausſchlag gegeben, wie
ja auch ohne Zweifel die Rückſicht auf Zentrum und Jeſui-
ten dahin geführt hat, ſchreibt das genannte Blatt, auf die

Um einen
nicht um einen Aufſſchub:

„amtlichen“ Reformatfonsfeiern zu verzichten.
Verzicht handelt es ſich dabet,
Denn die 406-Jahr-Feier kann nur in dieſem Jahre be

gangen werden.
Die Maſchinen-Ansgleichſtellen

(ehrenamtliche Organiſationen des Vereins Deutſcher Jn-
genieure), ſind vom Waffen- und Munitionsbeſchaffungs-
amt u. A. mit dem Ausgleich von Werkzeugmaſchinen,
Elektromotoren, Reparaturvermittlung für landwirtſchaft-

Für die Stadt
Merſeburg,

Sangerhauſen, Mans-
felder See und Gebirgskreis, Eckartsberga befindet ſich die

zuſtändige Maſchinenausgleichſtelle in Halle a. S., Kurallee
11, Fernſpr. 6838. Geſchäftszeit und 3—6 Uhr.

Sitzung des Hauptvorſtandes des Harzklubs.
Der Hauptvorſtand des Harzklubs hielt in Aſchers

leben unter dem Vorſitz des Oberforſtrat Reuß- Deſſau
ſeine 66. Sitzung ab in der es ſich in erſter Linie um vor
läufige Ergänzuugswahlen zum Hanptvorſtand handelte.
Gewählt wurden: für den Bezirk Oberförſter Schüßker-

Goslar; für den 3. Bezirk Direktor Koldewey-Harzburg;
für den Bezirk Fabrikbeſitzer Schattenberg-Rottkebervde;

für den 18. Bezirk Bankier Tacke-Oſchersleben und ein
noch vom Zweigverein Schüänebeck zu bezeichnender Strll
vertreter für den 21. Bezirk ein vom Zweigverein Wol-
fenbüttel zu nenneuder Herr; für den Zweigverein Halle
Hofmuſikaſienhänöler Koch und Kaufmann W. Grün; für
Magdeburg Güterdirektor Taeger und Verſicherungsbeam-
ter Krone; für Braunſchweig Schulinſpektor Günther und
Vermeſſungsinſpektor Kahle; endlich auf Antrag des Vor
ſitzenden Stadtrat v. Frankenberg- Braunſchweig zum ſtell
vertretenden Vorſitzenden an Stelle des verſtorbenen Eiſen

Die eudgültige Wahl hat durch die
nächſte Hauptvrſammlung zu erfolgen.

Aus dem vom Schatzmeiſterr Kommerzienrat. Hane-
wacker- Nordhauſen erſtatteten Rechnungsbericht. für 1916 iſt
erſichtlich, daß die Mitgliederzahl auf 13 489 zurückgegangen
iſt. Durch den Verkauf der letzten großen Harzkarte wurden
2278 Mk. und der Routenkarte 5455 Mk. vereinnahmt. Die
Geſamteinnahnre betrug (einſchließlich des Beſtandes aus
dem Jahre 19t5 mit 49 105,62 Mk.) 77867,19 Mk., der eine
Ausgabe von 17164,08 Mk. gegenübeorſtoht, ſo daß am
Schluſſe des Rechnungsfahres eim Vermögen von 60703,11
Mark vorhanden war. Der 1.. Schriftfühuer Huch-Quedlin-
burg teilt als Ergänzung zu dem Bericht des Schatzmeiſters
noch mit, daß der Harzklub, ſobald die Friedensarbeit wieder

aufgenommen werden könne, ſinganziell gut gerüſtet ſei und
mit Bertraugm der Zukunſt entgegenſehenm könne. Von dem
Vermögen der Hauptkaſſe ſollen weitere 10000 Mark zur
Heichnung der 2. Kriegsanleihe verwendet werden. Von

der Einberufung siner Hauptvenfammlung in Herbſt 1917
wird abgeſehen. Bewilligt wurden u. a. Rektor Magnns-
Stolberg 200 Mk. für Wegebeſſerungen im 8. Bezirk, ebenſo

Oberförſter Koch im Wernigerode 200 Mark für Wenebeſſe-
rungen im Brvockengebiet uard dem Zweigverein Alteunbrak

100 Mark zu gleichem Zwecke. Zu einer von auswärts ein-
gegangenen Anregung, auf dem Brocken ein Rieſen-Denk-
mal zum Andenken an den jetzigen Weltkrieg zu errichten,

die Verſammlung jede Stellungnahme ab, da das
nicht im Rahmewm umſerer Anfgabenm liege.

Fürſorgeerziehung.
Am zweiten Abend des Lehrgauges

erzkehung im Stadtverorduetenuſnal hielt Landesaſſeſſor
Tobiüen einen Vortrag über das Verfahren bei Anwrd-
nung der Fürſorgeerztiehnng. Er führte ſolgendes aus:
Da die Fürſorgeerziehung nicht eine Strafe, ſondern eine
rein fürſorgliche Maßnahme iſt. wird ſie nicht vom Straf-
nichter, ſondern vom Vormundſchoaftsgericht angeordwet, Ras
den Sarhneunhalt aufklären umd feſiſtellem muß, vh de gefetz
lichen Vorausſetzungen gegebem ſind. Dies gorichtliche Ber
fahren wird in der Regel auf den Antrag der Autnags-
behörde eingeleitet. Das Vormundſchaftsagericht kann aber
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auch von Amrtswegen vas Furſorgeerziehungsverfahren ein
leiten, wenn es irgendwie Kenntnis davon erlangt, daß ein
Minderjähriger der Verwahrloſung anheimzufallen droht
oder ihr bereits anheimgefallen iſt. Jedermann iſt befugt,
dem Vormundſchaſtsgericht ſolche Mitteilungen zu machen
und ſo die Anordnung der Fürſorgeerziehung für einen
Minderjährigen anzuregen. Die Entſcheidung kaun dahin
gehen, daß die Fürſorgeerziehung für einen Minderjähri-
gen erwirken wollen: ſie können entweder die Antragsbe-
hörde bitten, bei dem Vormundſchaftsgericht die Anordnung
der Fürſorgeerziehung zu beantragen, vder ſie können bei
dem Vormundſchaftsgerichte unmittelbar anregen, das Für-
forgeerziehungsverfahren von Amtswegen einzuleiten. Das
Fürſorgeerziehungsverfahren muß in gefetzlich genan be
ſtimmter Form durchgeführt und abgeſchloſſen werden. Es
macht hierbei keinen Unterſchied, ob das Verſahren auf den
Antrag der Antragsbehörde oder von Amtswegen eingeleitet
vorden iſt. Das Gericht hat den Gemeindevorſtand, deu
Geiſtlichen ſowie den Lehrer des Minderjährigen und mög-
lichſt auch die Eltern zu hören und alsdann einen förm-
lichen Beſchluß zu ſfaſſen. Die Entſcheidung kann dahin
gehen, daß die Fürſorgeerziehung angeordnet oder die An
zrönung der Fürſorgeerziehung abgelehnt oder das Ver
fahren auf beſtimmte Zeit ausgeſetzt wird. Der Beſchluß iſt
dem gefetzlichen Vertreter des Minderfährigen, dieſem
elbſt, ſofern er 14 Jahre alt iſt, ſowie der Antragsbehörde
und dem Landeshauptmann zuzuſtellen. Dieſe können die
Entſcheidung binnen 14 Tagen mit der Beſchwerde aufech-
ten, ſür die das Landgericht, in letzter Juſtanz das Kammer
gericht in Berlin, zuſtändig ift. Die Ausſetzung des Für
ſorgeerziehungsverfahrens findet ſtatt, wenn die Fürſorge
erziehung weder als erſorderlich, noch als entbehrlich be
zeichnet werden kann, es vielmehr geboten erſcheint, zunäckſt
abzuwarten, wie der Minderfäßrige ſich in der nächſten Zeit
entwickelt. Die Ausſetzung darf unr mit Zuſtimmung der
Antragsbehörde erfolgen. An den Vortrag ſchloß ſich eine
lebhafte Beſprechung. Es wurde namentlich hervorgehoben,
es ſei wünſchenswert, daß die Lehrer, welche die Fürſorge
erziehung eines Minderfährigen für notwendig erklärt
häiten, eine Mitteilung über das Ergebnis des Verfahrens
erhalten. Schließlich teilte Landesrat Hennicke noch mit,
daß für Montag, den 25. Juni, ein Bezug der Erziehungs
anſtalt für Knaben und Mädchen zu Quedlinburg in Aus
ſicht genommen ſei.

2Pfennigſtücke.
Die beabſichtigte Einführung von 2Pfennigſtücken

wirs, wie die Blätter für Poſt und Telegraphie mitteilen,
bei allen Kaſſen- und Buchführungsſtellen in öffentlichen
und privaten Betrieben keine Begeiſterung erwecken. Denn
bisher galt bei allen Zahlungen und Berechnungen der
Grundſatz, Bruchpfennige nach oben vder unten abzurunden.
Künſtig wird aber überall der halbe Pfennig ſein Recht
fordern. Die Einführung des 2Pfennigſtückes mußte der
Ausgabe der 28Pennig-Briefmarke folgen. Mit dieſem
Wertzeichen war der Grundſatz der Abrundung auf den
vollen Pfennig zuerſt erſchüttert worden. Es ergab ſich bald
die Unrichtigkeit, ein Wertzeichen zu ſchaffen, das ſich nicht
in Münze darſtellen läßt. Erſt ſchüchtern, dann zahlreicher
und ſchneller tauchte überall in der Kaſſen und Buchfüh
rung, insbeſondere bei der Poſtverwaktung, der halbe
Pfennig auf. Da eine entſprechende Münze fehlte, bedurſte
es vieler Liſt, um einen aufgetauchten halben Pfennig wie-
der aus den Kaffen und Kaſſenbüchern Herauszubringen.
Oft war es nötig, die 28Pfennig- Marke als Münze zu
benutzen.

Die Einführung der 22-Pfennigſtücke beſeitigt aber
keineswegs alle Mängel der Pfennigrechnung. Beträge von

und 128 Pfennig werden auch künftig nicht zahlbar ſein.
Es wäre richtiger geweſen, -Pfennigſtücke zu ſchaffen.
Fetzt werden alle Kaſſen ihre Rechnungsvordrucke mit einer
Spalte für Pfennig verſehen ſein müſſen. Wir hatten
vor dem Kriege abgeſehen von den Goldmünzen 15
verſchiedene Banknoten, Reichskaſſenſcheine und Münzen.
Seit dem Kriegsansbruch iſt dieſe Zahl durch die Darkehus
kaffenſcheine, die Münzen aus Eiſen und Aluminium und
das Stadtgeld um 10, d. i. um 66 v. H., vermehrt worden.
Durch ein 2Pfennigſtück wird dieſes Verhältnis weiter
geſteigert. Wenn auch durch die beſonderen Verhältniſſe
des Krieges die eingetretene Vermehrung unvermeiodlich
war, ſo bedeutet dieſe Vermehrung doch das Gegenteil von
den Bemühungen, die jetzt in erhöhtem Maße auf Verrin-
gerung des Bedarfs an Barmitteln und Beſchleunigung
des Geldumlaufs gerichtet ſind.

Aus Proving und Reich
Selbſtmordverſuch eines Zwölfjährigen.

Weißenfels, 14. Juni.
kedt ſprang drei Stockwerk hoch aus dem Fenſter, weil er
die Schule geſchwänzt hatte. Er trug ſchwere Rückgrats-
verletzungen davon. Der Vater des Unbeſonnenen befin-
det ſich verwundet in einem bayeriſchen Lazarett, während
die Mutter ſchwer krank zu Hauſe liegt.

Aus der Reichshauptſtadt.
Berlin, 15. Juni. Die Unterſuchung des Mordes

in der Mittenwalder Straße, dem vor kurzem der Lehrling
Schellin zum Opfer fiel, befindet ſich noch im Stadium der
erſten Vorbereitung. Nachdem die Akten von dem Amtsge-
richt Tempelhof, das zuerſt als zuftändiges Gericht den
Verhaftungsbefehl ergehen ließ, an die Staatsanwaltſchaft
des Landgerichts II abgegeben worden ſind, ſind ſie von
dieſer dem zuſtändigen Unterſuchungsrichter mit dem An
trage jetzt zugeſtellt worden, gegen die beiden Täter, den
Barbierlehrling Roeſch und den Schüler Haffe, die von den
Rechtsanwälten Bahn und Arthur Schulz verteidigt werden,
die Vorunterfuchung zu eröffnen. Rechtsanwalt Bahn hat
ſeinerſeits den Antrag geſtellt, den Roeſch auf feinen Geiſtes-
zuſtand unterſuchen zu laſſen, da er als das uneheliche Kind
eines Trunkenboldes ſtark erblich belaſtet ſei. Ein Kin-
desmord wurde unter ſeltſamen Umſtänden verübt und
entdeckt. Jn einem Gaſthof in der Möckernſtraße kehrte
nachts ein Paar ein, das ſich vom Nachtpförtner ein Zimmer
anweiſen ließ. Geſtern kam es nicht zum Vorſchein und ließ
auch nichts von ſich hören. Als nachmittägs das Zimmer-
mädchen klopfte, um aufzuräumen, antwortete die Fran, ſie ſeit
gleich fertig. Das Mädchen wartete, und nach nicht allzu
langer Zeit verließ die Frau das Zimmer. Gleich darauf
entdeckte das Mädchen dort eine größere Blutlache. Es eilte
der Frau nach und ſtellte ſie wegen der Verunreinigung
zur Rede. Als es eine Mark beſonderes Trinkgeld er-
hielt, gab es ſich zufrieden. Jetzt fand es aber auch das
ganze Bett voll Blut. Der Geſchäftsführer, den es nun rief,
ſah genauer nach und entdeckte im Ofen inmitten von ver-
branntem Papier die angebrannte Leiche eines neugebore-
nen Knaben, der allem Anſcheine nach erſt in der Nacht ge-
boren worden war. Den Mann hat niemand weggehen
ſehen. Wie er aus dem Gaſthof herausgekommen und wo
er geblieben iſt, weiß man nicht. Auch die Frau iſt jetzt ver
chwunden. Die Kriminalpolizei nahm alsbald die Fahn
dung nach beiden Perſonen auf. Die Leiche des ermordeten

naben wurde beſchlagnahmt und nach dem Schauhaufſe ge-bracht. Rund zweihundert muntere Türkenſföhne ſah
man geſtern vormittag in der zwölften Stunde durch die

Der zwölfjährige Knabe Bach

Königgrätzer Straße über den Potsdamer Plah nach dem
Brandenburger Tor ziehen. Es handelt ſich hier s junge

nd gebracht wo ſind,
um bei deutſchen Handwerkern eine tüchtige Lehre durchzu
machen, und dann die Früchte ihrer Ausbildung der eigenen
Heimat zugute kommen zu laſſen.

Hannover, 15. Juni. Eine Belohnung von 1000 Mark
ſetzte die hieſige Staatsanwaltſchaft auf die Ergreifung des
Mörders des über ſiebzig Jahre alten Schankwirtes Her-
mann Harneling in der Luiſenſtraße aus, der in ſeinem
Lokal mit durchſchnittener Kehle aufgefunden wurde. Eine

Brieftaſche mit mehreren hundert Mark, ſowie eine goldene
Uhr und ein goldener Diamautring ſind geraubt,.

Diebſtahl.
Haunvover, 15. Juni. Jn der Nacht zum Mittwoch wurde

aus den Lagerräumen der Firma Nenberg u. Bkank in der
Herfchelſtraße für 25—-30 000 Mark ſchwarze und bunte
Seide geſtohlen. Die Einbrecher ſind noch nicht ermittelt.

Gerichtszeitung
Merſebhurger Schöffengericht.

Merſeburg, 14. Juni.
Der Maurer L. lebte mit ſeiner Frau in ſtändigemStreit, bis er ſie ſchließlich verließ. L. ſoll ſeine Frau mit

dem Meſſer geſtochen und mit einem Stiefel an den
Kopf geworfen haben. Das Gericht nahm beiderſeitige
Schuld der Eheleute an und verurteilte den Maurer zu
20 Mark Geldſtrafe

Die Flkeiſcher K. und Pf., die ans der hieſigen Garniſon-
küche je ungefähr 1 Pfund Fleiſch zu ihrem eigenen Be
darf eutwendet haben, wurden mit je 50 Mark beſtraft.

Der Dienſtknecht N. hatte in Meuſchaun einen Zaun um-
gerkſſen. Er kommt wegen Sachbeſchädigung unter
n ung mildernder Umſtände mit 10 Mark Gelöſtrafe

avon.
Der Kfabe St. ſollte einen kranken Haſen getötet und

mit nach Hauſe genommen haben. Er wurde deshalb der
un berechtigten Jagdausübung und ſeine Mutter
der Hehlerei beſchuldigt. Die Beweisaufnahme ergab, daß
es ſich nicht um einen Hafen, ſondern ein Kaninchen han-
delte. Beide Angeklagte wurden freigeſprochen.

Wegen Diebſtahls, Betrugs und Hehlerei
wurden zwei polniſche Arbeiter zu 3 Wochen Gefängnis und
3 Tagen Haft, bezw. 3 Tagen Gefängnis verurteilt.

Ebenfalls wegen Diebſtahls wurde der Arbeiter L.
zu 3 Tagen Gefängnis verurteilkt.

Der Arbeiter K., dem der Diehſtahl einer Uhr zur
Laſt gelegt wurde, mußte wegen Mangels an Beweiſen frei-
geſprochen werden.

Ein 23jähriges Mädchen, das mit einem Kriegs-
gefangenen unerlaubten Verkehr gepflegt, ihm
Zigarren, Zigaretten uſw. geſchenkt hatte und ſich von ihm
küſſen ließ, wurde zu einer Geldſtrafe von 500 Mark ver-
urteilt. Bei der Verhandlung machte der vereidigte fran
zöſiſche Kiegsgefangene zweimal falſche Angaben.

Wegen Bettelns und Betruges wurde der Arbei-
ter K. zu 1 Woche Gefängnis und 5 Tagen Haft verurteilt.

Eine pokniſche Arbeiterin erhielt wegen Diebſtahl s
1 Tag Gefängnis und wegen unerlaubter zweitägiger

Entfernung aus ihrem Arbeitsorte 3 Mark Geldſtrafe.
Ein Schweizer Beſtechungsprozeß.

Aus Bern wird gedörahtet: Hier begann vor dem
Bundesratsgericht die Verhandlung in der Beſtechungsſache

Mühlemann und Genoſſen. Mühlemann wurde im Jahre
1915 als Aufſichtsbeamter bei der Handelsabteilung der eid-
genöſſiſchen politiſchen Departements angeſtellt und im

Jahre 1916 der Warenabteikung des volkswirtſchaftlichen
Departements zugewiefen, dem die Erteilung von Ausfuhr-
bewilligungen, von Auskünſten über die Ausfuhrverhält-
nifſſe, Marktpreiſe und Lebensmittelverſorgung der Kriegs-
gefangenen zuſtand. Die auf dieſe Weiſe Mühlemann zu-
gänglich gemachten Auskünfte nützte dieſer in eigennützig-
ſter Weiſe aus, indem er verſchiedenen Geſchäftsleuten Aus
fuhrbewilligungen vermittelte und Ausfuhrgeſchäfte ermög-
lichte. Dafür erhielt er von dem Kaufmann Bauer un-
geführ 100 000 Franken. An einem zweiten Ausfuhrgeſchäft
das einen Reingewinn von 225000 Franken ergab, war
Mühlemann mit 75 000 Franken beteiligt. Jm ganzen ſoll
Mühlemann innerhalb weniger Monate von verſchiedenen
Geſchäftskeuten 240 000 Franken erhalten haben. Die Ge-
richtsver handlungen dürften mehrere Tage in Anſpruch
nehmen.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 17. Jnni (2. nach Trinitatis).

Geſammelt wird eine Kollekte für die Staötmiſfion in Halle

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Superintendent Bithorn.
Jm Anſchluß: Beichte und heiliges Abendmahl. Derſelbe.

t Uhr: Kindergottesdienſt.
Abenös 8 Uhr: Jungfrauen-Verein des vaterländiſchen

Frauenvereins, Seffnerſtr. 1.
Volksbibliothek geöffnet Sonntags von 11 bis 12 Uhr

mittags.
Montag, abends 8 Uhr: Kriegsbibelſtunde in der Her

berge zur Heimat. Diakonus Wuttke.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Poßner.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. Paſtor Werther.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein. Paſtor Werther.
Mittwoch. abends 8 Uhr: Ev. Mädchenbund St. Maximi

Mühlſtr. 1. Frau Paſtor Riem.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Krieg.

Montag, nachmittags 4 Uhr: Franuenhilfe. Unter-Alten-
urg 36.

abends 8 Uhr: Kriegsleſeabend.
burg 36.

Donnerstag. abends s Uhr: Jungfranen-Verein. Unter-
Altenburg 36.

Vorm. 10 Uhr: Paſtor Bvit.
11 Kindergovttesdienſt.

Montag, abends 8 Uhr: Verſammlung der konſirmierten
Söhne im Jugendheim, Werderſtraße.

Donnerstag, abends 8 Uhr: Evaugl. Mädchen-Verein St
Thomae im Jugendheim, Werderſtraße.

Katholiſcher Gottesdienft.
Sonntag, den 17. Juni.

Früh 6 Uhr: Beichte.
7 Uhr: Frühmeffe mit Predigt.

10 Uhr: Hochamt mit Predigt
2 Uhr nachm. Chriſtenlehre und Kriegsandacht.

An den Wochentagen *.8 Uhr: heil. Meſſe.
Sonnabend abends von 5 Uhr an:; Beichte.

Unter-Alten-

Nenmarkt.

m

m

n

s

Amerikaniſche Greueltaten.
Unter engliſchem Einfluß hat die amerikaniſche Preſſe

wegen der Maßnahmen, die wir bei dem Rückzug im Weſte
aus militäriſcher Notwendigkeit vorgenommen haben, gegenuns einen Greuelfeldzug eingeleitet und uns beſchuldigt

aus reiner gswut und Barbarei die aufgegebenen
franzöſiſchen Gebietsteile verwüſtet zu haben. Wir brauchen
uns nicht gegen die lügneriſche Sinnloſigkeit dieſer Anſchul
digungen zu verteidigen. Aber es iſt doch vielleicht für das
amerikaniſche Volk lehrreich, wenn ihm aus ſeiner eigene
Geſchichte nachgewieſen werden kann, daß es wenig geeign
iſt, als Sittenrichter aufzutreten.

Man denke nur an die erbarmungsloſe Blockade
während des Bürgerkrieges, durch die die Yankees den
verwundeten und kranken Soldaten der Südſtagaten ſelbſt
die nötigen Heilmittel abſchnitten, an die erbärmlichen Lügen
und Beſchimpfungen, womit ihre Preſſe die eigenen Lands-
leute im Süden bekriegte, und vor allem an das Schickſal
Atlantas und Shermans Verwüſtungszug durch das frucht
bare Georgia

Rauch und Feuerfäuken bezeichneten meilenweit den
Weg, den das Heer dieſes ſkrupellofen Führers nahm. Was
vernichtet werden konnte, wurde zerſtört. Das ganze
blühende Shenandvahtal wurde vollkommen verwüſtet,
Tauſende von Gebäuden gingen in Flammen auf. Sämt-
liches Vieh, das nicht verzehrt werden konnte, wurde ge
tötet. Syſtematiſch waren weite Landſchaften verheert,
ganze Ortſchaften niedergebrannt, die Plantagen vernichtet.
Ungezählte Menſchen wurden unter den Trümmern ihrer
Wohnſtätten begraben.

Als Shermanu am 2. September 1864 nach hartem Kampf
mit Hord, dem General der Südſtagaten, Ailanta, die Haupt
ſtadt Georgias, eingenommen hatte, richtete er eine Prokla-
mation an den Bürgermeiſter Atlantas, in der er der ge
ſamten Bevölkerung von ungefähr 100000 Seelen befahl, in
wenigen Tagen die Stadt zu verlaſſen. General Hovod
ſchrieb darauf an Sherman: „Geſtatten Sie mir die Be
merkung, daß die durch Sie ausgefertigte Proklamation in
ihrer raffinierten Grauſamkeit alles übertrifft was mir
bislang in der dunklen Geſchichte diefes Krieges zu Ohren
gekommen iſt. Jm Namen Gottes und der Menſchlichkeit
proteſtiere ich dagegen.“ Und in rührenden Worten ſchil-
derte der Bürgermeiſter Atlantas, wie die Bevölkerung faſt
beinahe ganz ans Grefſen und Kranken, aus Frauen, Kin
dern und Säuglingen beſtehe, die durch die lange Belage-
rung ſchwer gelitten, und für die die plötzliche Austreibung
mit Verluſt von Hab und Gut bitterſtes Elend bedeuten
müſſe. Alles das ließ Sherman ganz kalt. Sein Befehl
wurde ausgeführt. Die ganze Bevölkerung mußte die
Stadt verlaſſen. und nachher wurde Atlanta den Flammen
preisgegeben. Nur ein einziger großer Haufen von Schutt
und Aſche blieb von der Stadt übrig. Sein Ziel, „die Zivil-
bevölkerung einmal fühlen zu laſſen, was Krieg eigentlich
iſt“ war auch der eigentliche Zweck ſeines Vernichtungs-
feldzuges durch ganz Georgig. Er ſelbſt befahl in einem
Tagesbefehl, ſeine Armee ſolle von den Landeserzengnifſen
leben und „mit freier Hand requirieren“. Die Folge war,
daß marodierende Banden überall das Land durchzogen und
verwüſteten, was ihnen nur in die Häne fiel. „Nur von
Morden und Greneltaten habe ich perſönlich nichts gehört“
ſchrieb Sherman lakoniſch ſelbſt.

Kein beſſeres Gepräge tragen die Verwüſtungen der
Univniſten Popes, Sheridons und anderer Unionsgeneräle
an ſich, und auch die Raubzüge der Konföderierten Mor-
gans, der Kentucky verwüſtete, und Forreſts, der bis nach
Padneah am Ohioſtrom brandſchatzend vordrang, kannten
keine Schvnung. So ließ Forreſt in dem erſtürmten Fort
Pillow am Miſſiſſippi 300 Mann abſchlachten, darunter viele
unter Martern, wie ſie ſonſt nur bei Wilden üblich ſind;
mehrere Farbige wurden gn Bretter genagelt und ver
brannt. Jn Kanſfas und Miſſonri ereigneten ſich bei dem
Guerillakrieg, der dort getrieben wurde, ähnliche Szenen,

General Quantrelk rückte nachts mit einer Horde Süd
licher in die Stadt Lawrence; die beſtürzten Bürger, die aus
ihren Betten fprangen, wurden wehrlos maſſakriert, beſon-
ders Deutfch- Amerikaner und Neger; an 140 ſchuldloſe und
unbewaffnete Menſchen fanden den Tod. Jn Südmiſſouri
überfielen die Konföderierten ein Dampfboot bei dem Orte
Independence; 20 Farbige wurden am Geſtade in einer
Linie aufgeſtellt, einer der ſüdlichen Soldaten leuchtete den
Gefangenen mit einer Laterne ins Geſicht, während ſeine
den mit dem Revolver Mann für Mann nieder
nallten.

Solche Greueltaten kann man mit dem Wiedervergel-
tungsrecht nicht mehr entſchuldigen. Vor allem iſt aber der
Name „Anderſonville“ ein Schandfleck in der Geſchichte der
Konföderierten. Anderſonville iſt ein kleiner Ort im Staate
Georgia im Auguſt 1864 waren dort von den Südſtaaten
über 31 000 Kriegsgefangene der Nordöſtaaten untergebracht.
Man ließ ſie einfach im Frefen dicht gedrängt kampieren,
unter der ſengenden Sonne des Südens, den Regenpgüſſen
wie der im Winter nicht unbeträchtlichen Kälte ausgeſetzt.
Die Verpflegung war gänzlich ungenügend, ſie beſtand in
tranigem Speck, Maunlefelfkeiſch und etwas Brot; oft war
das Efſen jedoch völlig ungenießbar. Es kamen Tage, an
denen es überhaupt nichts gab. Ein träger Bach durchfloß
das Lager, ſeine Ufer waren ſumpfig und der Aufenthalt
von Millionen von Moskitos. Hunderte von Gefangenen
litten an Fieber, viele wurden wahnſinnig, manche, die den
Tod dieſem Jammerleben vorzogen, kletterten über den
Zaun und ließen ſich von den Wachen erſchieß. Alle aber
waren vollſtändig verhungert und mit Ungeziefer behaftet.,
Die Toten wurden ohne Särge begraben; denen, die Ringe
trugen, hackte man vhne Umſtände die Finger ab. Es gab
eine lange Zeit, da in dieſer Hölle jede Stunde acht Perſonen
ſtarben. In 13 Monaten waren von 44882 Gefangenen, die
im ganzen dort gefſeſſen hatten, 12 462 geſtorben.

An diefe trüben Kapitel der amerikaniſchen Geſchichte
möge man ſich drüben jenfeits des Atlantiſchen Ozeans er
innern, ehe man uns Deutſchen als Hunnen verſchreit und
zum Kreuzzug der Ziviliſation gegen dentfche „Barbaren“
aufruft.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Nach dem in der 8. Hanptverſammlung des Verbandes

Thüringiſcher Indußrieller
Geſchäftsbericht war die Lage der thüringiſchen

Rüftungsinduſtrie im Geſchäſtsjahre gut; nur einige Ge-
werbszweige, die Leder-, Schuhwaren-, Textil- und Spiel-
wareninduſtrie hatten unter Rohſtoffmangel zu leiden. Auch
der Porzellanindnſtrie droht durch den Kohlenmangel eine
ſchwierige Lage. Der Verband hat deshalb die Schaffung
einer kriegs wirtſchaftlichen Zentralorganiſation verlangt,
der die Fragen der Ernährung. Verteilung der Arbeits-
kräfte, Rohſtoffe und Vergebung der Heeresaufträge zu
regeln hat. In den waſſer wirtſchaftlichen Fragen wurde der
thüringiſchen Regiernngen die Frage der Nutzbarmachusg
der Waſſerkräfte durch Talſperren dargelegt. Für ſeine An
geſtellten und Arbeiter hat der Verband 1915-16 an frei
willigen Unterſtützungen über 7 Millionen Mark aufge-
bracht. Er zählt jetzt 1400 Mitglieder. Die ausgeſchiedenen
Vorſtandsmitglieder wurden wieder und Fabrikbeſitzer
Franke-Mühlhauſen neugewählt.

erüntteten



Bekanntmachung
Nr. 9090/3. 17. R. III. 1.

betreffend Beſchlagnahme und Beſtandserhebung für elektriſche Maſchinen, Transformatoren
und Apparate.

Nachſtehende Bekanntmachung wird auf Erſuchen des
Königlichen Kriegsminiſteriums hiermit zur allgemeinen
Kenntnis gebracht mit dem Bemerken, daß, ſoweit nicht nach
den allgemeinen Strafgeſetzen höhere Strafen verwirkt ſind,
jede Zuwiderhandlung gegen die Beſchlagnahmvorſchriften
nach S 6*) der Bekanntmachung über die Sicherſtellung
von Kriegsbedarf in der Faſſung vom 26. April 1917 (Reichs-
Geſetzbl. S. 376) und jede Zuwiderhandlung gegen die
Meldepflicht nach 8 5 der Bekanntmachungen über Vor-
ratserhebungen vom 2. Februar 1915, 3. September 1915 und
21. Oktober 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 54, 549 und 684) be
traft wird. Auch kann der Betrieb des Handelsgewerbes
gemäß der Bekanntmachung zur Fernhaltung unzuver-
läſſiger Perſonen vom Handel vom 23. September 1915
(Reichs-Geſetzbl. S. 603) unterſagt werden.

8 1.
Von der Bekanntmachung betroffene Gegenftände.

Von der Bekanntmachung werden betroffen:
1. Elektromotoren von 2 PS (1, k WV) an aufwärts

nebſt Zubehör,
2 Stromerzeuger (Dynamomaſchinen, Generatoren)

von 2 kW bezw. kVA an aufwärts nebſt Zubehbr,
Umformer und Motorgeneratoren von 2 kW bezw.
kVA an aufwärts, an der Sekundärſeite gemeſſen,
nebſt Zubebör,

4. Transformatoren von 2 kVA an aufwärts, nebſt
Zubehör,

5. Schaliapparate, Sicherungs-, Anlaß- und Regulier-
apparate, Meßinſtrumente uſw. für Stromſtärken
von 200 Amp. an aufwärts, ſoweit ſie nicht ſchon
als Zubehör zu den unter 1 bis 4 aufgeführten
Maſchinen und Transformatoren gehbren.

8 2.
Beſchlagnahme. Wirkung

Die im 8 1 bezeichneten Gegenſtände werden hiermit
keſchlagnahmt. Die Beſchlagnahme hat die Wirkung, daß

die Vornahme von Veränderungen an den von ihr berühr-
ten Gegenſtänden verboten iſt und rechtsgeſchäftliche Ver-
fügungen über ſie nichtig ſind. Den rechts geſchäftlichen Ver-
fügungen ſtehen Verfügungen gleich, die im Wege der
Zwangsvollſtreckung oder Arreſtvollziehung erfolgen.

F 3.
Veränderungs- und Verfügungserlanubnis.
Trotz der Beſchlagnahme ſind die Benutzung der Gegen-

ſtände zum beſtimmungsgemäßen Gebrauch ſowie alle Ver
Mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit Geldſtrafe

bis zu zehntanſend Mark wird, ſofern nicht nach allgemeinen

ſchafft, beſchädigt oder zerſtört, verwendet, verkautt oder
kauft oder ein anderes Veräußerungs- oder Erwerbs-
geſchäft über ihn abſchließt;

3. wer der Verpflichtung, die veſchlagnahmten Gegenſtände
zu verwahren und pfleglich zu behandeln, zuwiderhandelt;

4. wer den nach 8 5 erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen
zuwiderhandelt;

Wer vorſätzlich die Auskunft, zu der er auf Grund dieſer
Verordnung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt erteilt oder
wiſſent'ich unrichtige oder unvollſtändige Angaben macht, wird mit
Gefänanis bis zu ſechs Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu zehn
tauſend Mark beſtraft, auch können Vorräte, die verſchwiegen ſind,
im Urteil für dem Staate verfallen erklärt werden. Ebenſo wird
beſtraft, wer vorſätzlich die vorgeſchriebenen Lagerbücher einzu

änderungen geſtattet, welche zur Erhaltung der Gegenſtände
im gebrauchsfähigen Zuſtande erforderlich ſind, z. B. Aus
beſſerungen. Ferner ſind alle Veränderungen und Ver-
fügungen zuläſſig, wenn ſie auf Grund eines ſchriftlichen
Erſuchens oder einer Einwilligungs- Erklärung des Waffen
und Munitions-Beſchaffungs-Amtes Abt. R. III. 1. Ber-
lin W 15, Kurfürſtendamm 1931194, erfolgen. Anträge auf
Einwilligung zu Veränderungen oder Verfügungen (z. B.
auf Grund von Verkauf, Vermietung uſw.) ſind an die zu
ſtändigen Maſchinenausgleichſtellen zu richten, welche die An
träge nach Begutachtung dem Waffen- und Munitions-Be-
ſchaffungsamt zur Entſcheidung zuleiten. Für die Betriebs-
mittel der öffentlichen Elektrizitätswerke wird die Genehmi-
gung zu Veränderungen oder Verfügungen der Kriegs-
Rohſtoff- Abteilung, Sektion El, Berlin SW 11, Königg-
rätzerſtr. 28, übertragen.

Meldepflicht.

Alle von dieſer Bekanntmachung betroffenen Gegen
ſtände (5 1) unterliegen der Meldepflicht.

g 5.
Ausnahmen von der Meldepflicht.

Ausgenommen von der Meldepflicht ſind die im 8 1
genannten Gegenſtände, ſolange ſie regelmäßig gewerblich
in einem Betriebe benutzt werden, der unter 8 2 des Geſetzes
über den vaterländiſchen Hilfsdienſt vom 5. Dezember 1916
(Reichs-Geſetzbl. S. 1333) fällt. Nicht regelmäßig benutzte
Gegenſtände der im S 1 genannten Art ſind auch von dieſen
Betrieben zu melden.

Allgemein ausgenommen von der Melsepflicht ſind
ferner eingebaute Gegenſtände für in Betrieb befindliche
Aufzüge (Fahrſtühle). G

8

Meldepflichtige Perſonen.
Zur Meldung verpflichtet ſind:
1. Alle Perſonen, welche Gegenſtände der im S 1 be-

zeichneten Art im Gewahrſam haben oder aus An
laß ihres Handelsbetriebes oder ſonſt des Erwerbes
wegen kaufen oder verkaufen,

2. gewerbliche Unternehmer, in deren Betrieben ſolche
Gegenſtände erzeugt oder verarbeitet werden,

3. Kommunen, öffentlich-rechtliche Körperſchaften und
Verbände.

8 7
Stichtag. Meldefriſt.

Maßgebend für die Meldepflicht iſt der am 15. Juni
1917 (Stichtag) tatſächlich vorhandene Beſtand. Die Mel-
dungen haben auf dem amtlichen Meldekarten (8 8) an das
Waffen- und Munitions-Beſchaffungs-Amt, Abt. R. III. 1.
Berlin W 15, Kurfürſtendamm 1931194, zu erfolgen und
zwar bis zum 30. Juni 1917 (Meldetermin).

Jnnerhalb einer Woche ſind ferner zu melden melde-
pflichtige Gegenſtände, die erſt nach dem 15. Juni 1917 in
Beſitz, Gewahrſam oder Zollaufſicht einer nach 8 6 melde-
pflichtigen Perſon gelangen, oder durch Aufhören einer auf
8 5 beruhenden Ausnahme vder durch Fertigſtellung melde-
pflichtig werden.

Jede Veränderung des Gewahrſams oder der Eigen-
tums verhältniſſe von meldepflichtigen Gegenſtänden (Zu-
läſſigkeit ſiehe 8 3) iſt von demjenigen, der bisher für den
Gegenſtand meldepflichtig war, auf beſonderem Vordruck
(Beſtanösveränderungsnachweis) dem Waffen- und Muni-
tions-Beſchaffungs-Amt zu melden. Die hierzu erforder-
lichen Vordrucke ſind in gleicher Weiſe wie die Meldekarten
anzufordern 8).

1917 in Kraft. Gleichzeiti

Vom 15. Juni 1917.
die vom Waffen- und Munitions-BeſchaffungsAmt owievon den zuſtändigen Maſchinenausgleichſteller anf Anſre

rung überſandt werden.
Es ſind 6 Arten von Meldekartgenn euren arten vorhanden mit dey
A für Gleichſtrommaſchinen (Motoren und Generatoren)
B für Wechſel (Drehſtrom) Motoren,
O für Wechſel- (Drehſtrom) GeneLatoren,
D für Motorgenergtoren und Umformer,
W für Trausformatoren,
F für Apparate.
Beim Anfordern der Meldekarten iſt die gewünſGattung nach Kennbuchſtaben und die erforderliche net

zu te Meldekarten dürfen zu anderen Mitteilungen nbenutzt werden. Von der erſtatteten Meldung iſt n
dritte Ausfertigung (Abſchrift, Durchſchrift, Kopie) von dem
Meldenden bei ſeinen Geſchäftspapieren zurückzubehalten
und aufzubewahren. g

S 9.
Enteignung.

Es muß damit gerechnet werden, daß die von der Be
kanntmachung betroffenen Gegenſtände 1) im Bedarfs-
falle enteignet werden, falls ein vom Waffen- und Muni-
tionsBeſchaffungs-Amt zuvor anempfohlener freiwilliger
Verkauf oder eine derartige Vermietung nicht innerhalb

8 m g.Kommt im Falle der KÄnateignung eine Einigung bezülich des Uebernahmepreiſes nicht zuſtande, ſo entſcheider
das Reichsſchiedsgericht für Kriegswirtſchaft, Berlin W 10,
Viktoriaſtraße 34. s 10

Lagerbuch und Auskunftserteilung.
Jeder Meldepflichtige hat ein Lagerbuch zu führen, aus

dem jede Aenderung in den Vorratsmengen und ihre Ver
wendung ſowie die Herkunft und der Nachweis der et-
waigen Verfügungsberechtigung Datum und Geſchäfts
nummer des Schreibens der zuſtändigen Behörde iſt anzu
führen erſichtlich ſein muß. Soweit der Meldepflichtige
ein derartiges Lagerbuch bereits führt, braucht ein beſon
deres Lagerbuch nicht eingerichtet zu werden.

Beauftragten Beamten der Militär- oder Polizeibehör-
den iſt jederzeit die Prüfung des Lagerbuchs ſowie die Be
ſichtigung der Räume zu geſtatten, in denen meldepflichtige
Gegenſtände ſich befinden oder zu vermuten ſind.

F 11.
Anfragen und Anträge.

Anfragen und Anträge, welche dieſe Bekanntmachung
betreffen, ſind an das Waffen- und Munitions-Beſchaf
fungs-Amt, Abt. R. III. 1. Berlin W 15, Kurfürſtendamm
1931194 nicht an die zuſtändige Maſchinenausgleichſtelle

zu richten. Der Kopf der Zuſchrift iſt mit den Worten
„Betrifft elektriſche Maſchinen“ zu verſehen. Oeffentliche
Elektrizitätswerke haben Anfragen und Anträge dieſer Art
an das Kriegsminiſterium, Kriegsamt, Kriegs-Rohſtoff-Ab-
teilung, Sektion El, Berlin SW 11, Königgrätzerſtr. 28,
zu richten. s 12

Jnkrafttreten.
Die Bekanntmachung tritt mit Beginn des 15. Junt

wird die Bekanntmachung vom
15. Oktober 1915, Nr. 25198. 15. B. 5, betreffend Beſtands-
erhebung für elektriſche Maſchinen, Transformatoren und
Apparate, aufgehoben.richten oder zu führen unterläßt. Wer fahrläſſig die Auskunft,

u der er auf Grund dieſer Verordnung verpflichtet iſt, nicht in
er geſetzten Friſt erteilt oder unrichtige oder unvollſtändige An
aben macht, wird mit Geldſtrafe bis zu dreitauſend Mark oder
m Unvermögensfalle mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten be-
traft. Ebenſo wird beſtraft, wer fahrläſſig die vorgeſchriebenen
agerbücher einzurichten oder zu führen unterläßt.

g 8.
r 44 94Art der Meldvung.

Die Meldung hat für jeden Gegenſtand auf beſonderer
Meldekarte in zweifacher Ausfertigung zu erfolgen.
die Meldung ſind die amtlichen Vordrucke z

Magdeburg, den 15. Juni 1917.
Der ſtellvertr. Kommandierende General des IV. Armeekorps

Frhr. v. Lyncker,
Für General der Jnfanterie,à lag suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 3.u benntzen,

Ablieferung der überſchüſſtgen Karlsffeln.

Die noch in den Haushaltungen uſw. lagernden überſchüfſigen
Epeiſe?artoffeln ſollen möglichſt ſofort eingezogen oder an Jnhaber von
Rartoffelkarten unmittelbar abgegeben werden.

II.

Abgabe an Händler.
Wer nach der vorgeſchriebenen Verbrauchsregelung noch einen

Ueberſchuß an Speiſekartoffeln beſitzt, wird aufgefordert, dieſe Kartoffeln
bis zum Mittwoch, den 20. Juni 1917 abends

an die von uns mit der Annahme beauftragte Handelsfrau Anna Lippold
hier, Sand Nr. 26 gegen ſofortige Bezahlung eines Uebernahmepreiſes
von 5,75 .4 für den Zentner abzuliefern.

Auf ausdrückliches ſchriftliches Erſuchen wird Frau Lippold die
Kberſchüſſigen Kartoffeln gegen ſofortige Zahlung eines Uebernahme-
reiſes von 5,50 A6 für den Zentner auch in der Wohnung des Beteiligten
urch einen Beauftragten abholen laſſen.

Die feſtgeſetzten Uebernahmepreiſe verſtehen ſich auf gut ausge-
leſene, abgekeimte Speiſekartoffeln in einwandfreier Beſchaffenheit.

Die Verſorgung der Einwohnerſchaft mit Speiſekartoffeln aus der
Ernte 1916 durch die Stadt endigt mit dem 13. Juli 1917.

Die bis dahin zur Verſorgung der Haushaltungsmitglieder erfor-
derlichen Speiſekartoffeln und zwar:

für den Verbraucher für jeden Tag Pfd.
für den Erzeuger außerdemfür Schwerarbeitr bis zu Pfd. Zulagekönnen zurückbehalten werden. u

Unmittelbare Abgabe an Jnhaber von Kartoffelkarten.
Wer Kartoffelkarten der Stadt Merſeburg, giltig für die Zeit vom

11. Juni 1917 bis 12. Juli 1917 in Händen hat, kann den Gegenwert an
Speiſekartoffeln gegen Abgabe der Kartoffelmarken für dieſe Zeit außer
bei den zugelaſſenen Händlern bei denjenigen Einwohnern der Stadt
Merſeburg auf einmal entnehmen, welche noch Vorrat an Kartoffeln
beſitzen, und dieſe freiwillig abgeben wollen.

Der Verkäufer der Kartoffeln hat in dieſem Falle die Kartoffel-
marken abzunehmen und ſofort an die ſtädtiſche Kartoffelſtelle, Burgſtraße
Nr. 13 unter Angabe des Namens des Käufers abzuliefern.

Merſeburg, den 12. Juni 1917. (II. Nr. 2763/17.) Der Magiſtrat.
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zu habenMakuldtur „Merſeburger Tageblatt
(Kreisblatt.)

Anmeldung der
Kartoffelanbanflächen 1917.

Der Herr Königliche Landrat for-
dert von uns ſofort eine Nach-
weiſung, welche Flächen in dieſem
Jahre mit Kartofſeln angebaut ſind
und zwar:

feldmäßtg ha qmgartenmäßig oder in kleinen

Parzellen qmHinſichtlich der gartenmäßig ange-
bauten Flächen handelt es ſich nicht
etwa um eine Feſtſtellung wegen
ſpäterer Beſchlagnahmedieſer kleinen
Mengen, ſondern lediglich um eine
Errechnung des hierzu verwendeten
Saatgutes.

Die Feſtſtellung liegt im eigenſten
Jnutereſſe der kleinen Anbauer. Die
Anzeigen ſind ſpäteſtens bis
Sonnabend, den 16. Juni 1917,

mittags 12 Uhr,
im Stenerbüro Rathaus 2 Treppen
ſchriftlich ver mündlich nach vor-
ſtehendem Vordruck zu erſtatten.

Spätere Meldungen können nicht
berückſichtigt werden.

Merſeburg, den 12. Juni 1917.
M. J. 3877/17. Der Magiſtrat

S S

v. Oswin GablerDas Diegenbuch “Scoten Ter
Eine Anleifung zur Bereitung von

MBentter, RA
J J IS

u. verschieden, anderen T 5Milchspeisen aus Ziegenmilch,

Zucht, Pflege, Fütterung, Krankheiten.
Gevurtsluilfe bei Fehlgeburten.

Geg. Einsendg. V. 1,50 od. Nachn. 1,80 .4 von

Oswin Gabler. Stößeni. Ihür.

l ſchieht die Ausgabe in nachſtehender

Kotes Kreuz.
Gabenliſte Nr. 103.

Spenden gingen ein von: Frl. Ermiſch 500 Ertrag des Wohl
tätigkeitsfeſtes in Mücheln 1700 Landwirt Julius Staudte in Paſſen
dorf 100 Ungen. 138,50 30 und 12 Gaſtwirt Robert Hiemiſch
in Wallendorf 10 Jagdpächter Wilh. Schurat in Letpzig 100 .4, Ernſt
Schellenberg in Tornau 100 Amt Delitz a. B. 5 A6, Gerſten-Verwer-
tungs- Geſellſchaft für Rechnung der Firma Eduard Muchan, Brauerei-
beſitzer in Porbitz 7,70 Frau Krebs in Beuna 50 Frl. Hube durrh
die Goldankaufsſtelle, 2,50 Ertrag der Sammlung anläßlich der Vor
führung im Kino-Theater am 20. Mai 23,63 1. Knabenklaſſe der Volks-
ſchule II 2 Mittelſchule 2 Maurer Adolf Haring in Tollwitz 5 .4,
Ebert und Bartolomä 50 U. T. Lichtſpiele Halle a. S., 179,05 .4, Kitt-
ler in Teuditz 100 N. N. 40 Stadtgutsbeſitzer Otto Burkhardt,
Milchprämie 5,36 Zehender 20 Fabrikbeſitzer Kunſch in Frankleben
300 aus der Sammelbüchſe der Königlichen Kreiskaſſe, 122,70 hier-
unter 50 e von Frau Jda Hoffmann in Oberbeung und 50 vom
Gem.-Vorſt. a. D. Haring in Reipiſch für Pauline Bloßfeld.

Für vorſtehend aufgeführte Liebesgaben ſagt herzlichen Dank.
Merſeburg, den 13. Mai 1917.

Der Mobilmachungsausſchuß.

Suche für 1. Juli

3 47AutsSekretärAmtsSekretä
Döllnitz (Saalkreis)

Der Amtsvorſteher.

432Grützwurſt.
Am Sonnabend den 16. Juni 1917
nachmittags von 4—-7 Uhr, wird

an die Merſeburger Einwohner auf
Marke Nr. 15 der Grützwurſt
karte Pf. zum Preiſevon 650 Pfg. abgegeben.Zur Regelung des Verkehrs ge- H. Sch nee Nachf.

Hrstklassigesspezialgesehüftfür
Strumpfwaren und Tricotagen-
alle a. S.. r. Stoinetu. 34.

Reihenfolge:
im Laden Burgſtraße Nr. 16

für die Inhaber der Grützwurſtkarten

Nr. 1--600 c TS7im Laden an der Gei Blumenſtale e Wetten lumenſtävefür die Jn r don I t zu 50 em, 100 em und 150 cm je 100
übri z heit Stück zu kaufen geſucht. Angeboted es bei dem be unter „Bln nen ſtäbe“ an die Ge

Zur ſchnelleren Abwickelung des ſchäftsſtelle d. Blattes erbelen

Verkehrs wird erſucht, das Geld e C.(60 Pfennig für Pfund Grützwurſt) i n er en rung
abgezählt bereit zu halten. iſi i e

W. Reinecke
ünteraltendurg 34.

Werſeburg, den 15. Juni 1917 fucht
II. Nr. 2797/17. Der Magiſtrat.
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